
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1908

38 (14.2.1908)



Bf. rs. Farlsrube , Treitag, den 14. februar lyor. rr. Wbkg.

Tageszeitung für das werktätige Volk Vaäens .
Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage,
jltonnementspreis : Ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich
% Pfg .. viertel,ährlich MI . 2 .25. In der Expedition und in den AblagenOcholt, monatlich 65 Psg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt
jif. 2.10, durch den Briefträger ins Haus gebracht MI. 2 52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition :
Luisenstraße 24.

Telefon: 128 . — Postzeitungsliste : 8144.
Sprechstundeder Redaktion : 12—l/2 t Uhr .
Redaktionsschluß: 1/210 Uhr vormittags

Inserate : Die einspaltige, kleine Zeile oder deren Raum 20 Pfg .,
Lokal -Inserate billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm. V-0 Uhr. Größere
Inserate müssen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm ., aufgegeben sein.
Geschäftsstunden der Expedition : Vormittags 7 bis abends */27 Uhr .

Druck und Verlag
xpchdruckerei Geck & Co . , Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil , für Residenz , Letzte Post, Feuilleton und
Unterh.-Beilage : A. Weitzmann ; für den übrigen Inhalt : Herm. Kadel .

Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

Der Minister gegen Volks-
w »

Die Liegnitzer Affäre der „Gesellschaft für Verbreitung
-tt Volksbildung"

, die man durch die Zurückziehung des
üchtigten Jndexerlasses durch den Regierungspräsiden -

v . Scherr -Toß bereits erledigt glaubte, hat Irrwer¬
dens eine kritische Wendung genommen .

Am 11 . d. M . verblüffte der neue preußische Minister
Geistes , Herr Holle, der von den Liberalen als Nach-

ger Studts mit überschwänglichen Hoffnungen aufge-
nmen worden war , die Budgetkommission des Abgeord-

ienhauses durch eine Erklärung , in der er den Auf-
^ungserlaß des Regierungspräsidenten mißbilligte . Herr
:lle erklärte, er könne nur dann darauf verzichten , derGe-
"

schaft für Volksbildung Schwierigkeiten in den Weg zu
M , wenn die in ihren Bibliotheken geführten Bücher
njeder Beziehung tadellos " seien . Für nicht
^ellos hält der Minister offenbar die Bücher von Dar -

, Haeckel , D . F . Strauß , Nietsche , Harnack und Delitzsch,
fc bisher in den Bibliotheken der Gesellschaft für Volks¬
bildung geführt worden sind .

Die Preußen- und blockfromme liberale Presse, die jetzt
"en Tag mit großer Lebhaftigkeit für die katholischen
rberniften eintritt , wurde so mit der Nase auf die alt -

.,nte Tatsache gestoßen , daß eS nicht bloß in Rom , fon-
auch in Berlin einen incksx librorum probiditorum ,

Verzeichnis der verbotenen Bücher gibt , und daß es
um für jeden, der wirklich Geistesfreiheit will, nicht
, „Los von Rom ! " heißen muß , sondern auch „Los von

rlin"
. Selbst die zahmste aller Zahmen , die „Vossische

otung"
, die noch am Morgen ihre tägliche Andacht von

Block verrichtet hatte , schrie am Abend ganz atemlos :
Das ist ganz katholisch ! Was Wunder , daß das Zentrum

triumphiert ! Nennt Fürst Bülow das auch noch Blockpolitik ?
Tas auch noch konservativ-liberale Paarung?

An der Spitze der gemaßregelten Gesellschaft steht der
Aonalliberale Abgeordnete Prinz Schönaich -Carolath .

& war also kein Wunder , daß die nationalliberale Partei
m Mittwoch im Abgeordnetenhaus mit Herrn Holle, dem
Minister für Kultus gegen Unterricht , scharfe Abrechnung
falten wollte. Zu diesem Zwecke wurde Herr Friedberg
^ geschickt , der u. a . auch die staunenswerte Tatsache ent-

Ilte, daß selbst die Kriegsbriefe des Generals v . Kretsch -
von der Staatsbehörde beanstandet worden seien ,

i>l ' die Herausgeberin der Briefe , die Tochter des Gene-
*, Sozialdemokratin sei . Durch das Verbot , aufklä-
de Schriften über die natürliche Schöpfungsgeschichte
Volke zu verbreiten , werde eine tiefe Erbitterung in
unteren Volksschichten erzeugt, die das Bestreben

- kn, sich zu bilden.
Banz wie weiland Herr Studt fand auch Herr Holle
t̂erstützung nur beim konservativ-ultramontanen Block,

nett Hauptredner , Herr v . Heydebrand, der liberalen
arungshälfte das Wort entgegenschleuderte, soweit sei

' Noch nicht gekommen , daß die Nationalliberalen Einfluß
, die Besetzung des Kultusministeriums hätten . „So -

ist es nun freilich einmal schon gewesen , nämlich zu
nnlks Zeiten — aber Preußen macht Fortschritte , die
T^uen Liberalen wachen sie mit , und so ist man glücklich

der bei Herrn Holle angekommen!
Wenn daS deutsche Bürgertum den Versuch Unter¬

amt , Opposition zu machen , so ists zum Kotau nicht
weit. Aber einen solchen Zusammenbruch hätte doch

^iwand erwartet , wie ihn der schwarze Kultusminister in
^ er nun folgenden Rede seinen liberalen Gegnern be-

konnte . Während diese noch tapfer wie die Löwen
, ^ pften , hatte die liberale Gesellschaft zur Verbreitung^ Volksbildung bereits ihre löbliche Unterwerfung völl¬
igen. Der Minister konnte mitteilen , die Gesellschaft
2^ sich schon am Abend vor der Debatte bereit erklärt ,^ cher, die die Unterrichtsverwaltung für ungeeignet hält ,^ zumerzen . Ja , selbst die Kataloge , welche die Na -

der verworfenen Bücher von Darwin , Prof . Harnack ,
^ eral v . Kretschman usw . enthalten , sollen schleunigst^ fiickgezogen werden . „Ich muß Wert darauf legen "

, er-^ kte der Minister , „daß die Bibliothek nur solche Werke
schält , die in jeder Richtung national und christlich sind
^ nicht zu Schwierigkeiten Veranlassung geben für die -
^ igen , die sie lesen " . Und er wagte den dreisten Satz :

„Bei der Kritik dieses Vorgehens bitte ich zu bedenken , daß
es sich um Volks bibliotheken und nicht um wissen¬
schaftliche Bibliotheken handelt " .

Ungeschminkter hat noch nie ein preußischer Kultus¬
minister dem wahrhaft staatserhaltenden Grundsätze Aus¬
druck gegeben , daß die wissenschaftlich festgestellte Wahr¬
heit nur für die herrschende Klasse , für das Volk aber bloß
die „ nationale " Lüge und der orthodoxe Schwindel gut sei .
Und der Minister , der dieses Wort sagte, kam als Sieger
in das Haus , als Sieger über eine sich liberal nennende
Gesellschaft , di? solchen Grundsätzen durch demütige Unter¬
werfung ihre Zustimmung erteilt hatte !

Der Minister , der sich zu solchen Anschauungen bekennt ,
ist Mitglied einer Regierung , welcher der Freisinn von
Müller - Meiningen bis Pachnicke bisher — trotz dem „ver¬
hängnisvollen 10. Januar " — die Blocktreue bewahrt hat !
Der 12. Februar ist nicht minder verhängnisvoll als der
10. Januar , auch er ist ein schwarzer Tag in der Geschichte
des deutschen Liberalismus . Er hat aufs neue die preu¬
ßische Kulturschmach vor den Augen der ganzen zivilisier¬
ten Welt offenbar gemacht , und er hat

'
auch gezeigt, daß

dem deutschen Bürgertum nicht die Kraft innewohnt , diese
Schmach auszutilgen . Das deutsche Bürgertum neigt sich ,
tollgemacht von der Angst vor dem roten Gespenst , unter
die Herrschaft des Säbels und des Weihwedels, und jeder
schwächliche Versuch , sich aufzulehnen , endet unter dem Ge¬
lächter der Welt wieder mit abermaligem Kniefall . Das
gleiche Wahlrecht und die Arbeiter — das sind die einzigen
lebendigen Kräfte , deren Entfaltung Preußens und
Deutschlands „nationale Ehre " retten kann.

Deutsche Politik.
Nun erst recht nicht !

Wie wir schon mehrfach erwähnt haben , wird in El¬
saß - Lothringen gegenwärtig die Verfassungs¬
frage lebhaft erörtert , sogar in dem sonst so sanft dahin
dämmernden „Parlament "

, dem Landesausschuß. Bei
dieser Gelegenheit protestierte der Zentrumsabgeordnete
Pfleger energisch gegen das Verhalten der Polizei gegen¬
über dem französischen Element in Elsaß -Lothringen . Die
polizeiliche Willkür sei unerhört und rufe berechtigte Ent¬
rüstung hervor . Das Verbot der Einführung französischer
Zeitungen solle aufgehoben werden , die französische
Sprache müsse in allen Schulen eine bessere Pflege erfah¬
ren , als dies bis jetzt der Fall gewesen war . Ferner for¬
derte der Redner die endliche Neuregelung der staatsrecht¬
lichen Stellung Elsaß -Lothringens . Er streifte den § 7
des Reichsvereinsgesetzes, der schon vor dem Inkrafttreten
tn Mülhausen polizeiliche Anwendung gefunden habe.

Staatssekretär Matthias v . Köller , nordschleswigschen
Angedenkens, fand zur Entgegnung die ihm so geläufigen
burschikosen Töne . Er entgegnete : „Wenn ich mit einer
solchen Rede in den Bundesrat komme und sage , daß im
Landesausschuß solche Reden gehalten werden und die
Herren sie beklatschen , so wird man sagen : Sind Sie
denn ganz verrückt , daß Sie für Leute mit
solcher Gesinnung Autonomie fordern ? Ja ,
Herr Dr . Pfleger , Sie sind das Hindernis , daß die Verfas¬
sungsfrage nicht in Ordnung kommt. Noch ein paar solche
Reden, dann können Sie noch 20 Jahre warten , ehe Sie
die Verfassung bekommen . Das ist es, was ich Ihnen auf
Ihre Reden zu sagen habe.

" Köller verlangte auch von
der Zentrumsfraktion des Landesausschusses die Erklär¬
ung , ob Abg Pfleger in seinem oder seiner Partei Namen
gesprochen . Abg . Pfleger machte den Staatssekretär dar¬
auf aufmerksam, daß er (Pfleger ) ausdrücklich bei Beginn
seines Vortrages betont habe, daß er in seinem eigenen
Namen rede . Dennoch fand der Zentrumsabgeordnete Dr .
Ricklin es nötig , Pfleger ausdrücklich abzuschütteln.

Also Herr v . Köller braucht nur mit der Faust auf den
Tisch zu hauen , und die Zentrumsleute ducken sich .

Bayerischer Landtag .
Vier Tage verschlang die Generaldebatte zum

Kultusetat in der Kammer der Abgeordnetenkammer . In
Bayern regiert daS Zentrum und den Ministersessel versitzt
eine Exzellenz, die ganz nach dem Herzen dieser konfessionellen
Partei regiert . Dieser frömmste aller Minister , dessen Vor¬
elternwiege nicht auf christlichem Boden stand, schwelgt in
Schlagworten der christlich -religiös -sittlichen Erziehung und
seine Werke präsentieren ihn zum Liebling aller Orthodoxie.
Für ihn gibt es keinen Zweifel . Das Dogma ist ihm Grund¬
lage aller Funktion . Die religiöse Lehre bestimmt die Kirche
und so und nicht anders darf gelehrt werden !

Dr . S chä d l e r (Zentr .) ist Referent und hinter ihm steht
der Wille von 98 Mo»nen von 163 insgesamt . Der konfessio¬

nelle Gedanke beherrscht die Situation . Eine neue Lehrer¬
bt l d u n g s a n st a l t soll in Oberbayern errichtet werden.
München wollte sie haben, weil seine Söhne die Frequenz
ausmachen. Da wurde der simultane Charakter — Pardon nur
da ? Gastrecht für Protestanten verlangt — München bekommt 's
nicht , weil d «: Lrhrerbild » nqsanstnli konfessionell sein muß —
nach Antonius v. Wehn er — wie es die Konfessionsschule ist !
Sie kommt nach Pasing !

Die geistliche Schulaufsicht soll im Vordergründe stehen ,
weil der Lehrer nur der Lehrer , der Geistliche aber Erzieher sei !
Ja selbst ein Lehrer auf den Zentrumsbänken , W ö r l e , will
zwar die Fachaufsicht, aber nur „unter Mitwirkung der Geist¬
lichen " !

Im Bamberger Seminar wurde ein Zögling gemaßregelt ,
weil er vor der Kommunion Goethes Faust (Hexenküche)
gelesen ; Faust sei aber keine Vorbereitung hierzu . Darin waren
sich Minister , Zentrum und sogar der Vorsitzende des bayerischen
Lehrervereins , der liberale Abg . Schubert , einig I

Und da war es der Zentrumsdoktor Heim , der in Würz¬
burg zu sagen wagte, Kultusminister von Wehner sei libe¬
ral ! Das schmerzte ihn gar sehr und energisch wies er diesen
Angriff zurück . Der Tummelplatz der edlen Kulturkämpferei
war fertig , als die Liberalen Dr . Casselmann und Dr .
Müller - Meiningen - Hof ihr altes Rößlein mit „dialektischen
Sprüchen " tummelten . Diese Herren hängen sich immer den
Mantel der Freiheit um , machen dem Zentrum Vorwürfe und
lassen es selbst an Konsequenz überall fehlen. Sie ziehen den
Fall des Profeffors Schnitzer herein , um die Lehrfrei¬
heit zu verteidigen , schränken aber selbst ein oder heißen es
gut , wenn ein Sozialdemokrat vom Lehramt entfernt wird !
Wenn das Pathos entscheiden würde , dann hätten die liberalen
Redner diesmal überwältigend siegen müssen. Heftige Zwie¬
sprache gab es zwischen den hohlen liberalen Phraseuren und
dem Zentrum , das seinen verschlagensten Debatter , Dr . Pich¬
ler , vorgeschickt hatte . „ Ihnen (zu den Liberalen ) die öffent-
liche Demonstration und uns die Mandate ! " rief er machtbe -
wutzt höhnend unter dem Geheul seiner Herde. Und nicht übel
verhöhnte er die Liberalen , als er die „Lehrfreiheit der Libe¬
ralen " auf die Probe stellte. „ Was würde Dr . Cassclmann
sagen, wenn ein Rechtslehrer das Bürgerliche Gesetzbuch als
Unsinn erklären würde , wenn ein Rechtslehrer den Königsmord
in Lissabon als ein verdienstvolles Werk nennen würde , wenn
ein protestantischer Theologieprofessor die Reformation als
einen Irrtum bezeichnen würde ? "

„ Dann würde ich sagen —■
der ist ein Narr !" rief der Apostrophierte , um den ganzen Zorn
des Zentrums zu entfesseln. Das war der Ton , aus dem die
Debatte nicht mehr herauskam .

Ganz wohltuend stach von diesem Gezänk die ernste, grund¬
satzfeste Rede unseres Genossen Dr . Süßheim ab. Er wußte
unsere Prinzipien in packender Weise zur Geltung zu bringen
und Landesfragen geschickt zu ventilieren , so daß selbst dieser
M i n i st e r aus diesem Quell Verschiedenes als bemerkenswert
schöpfte. „Das werden Sie allerdings nicht verlangen , meine
Herren , daß ich das sozialdemokratische Schulprogramm in die
Tat umsetze ! " fand er noch zu sagen für nötig . Wir erwarten
das von Ihnen auch nicht, sondern verbreiten selbst Wissen ,
um zu der Macht zu gelangen , die den Sieg verbürgt .

„Das liberale Gesetz betreffend die Arbeitskammern " —
„unannehmbar ".

Absichtlich, um die Blockpolitik schlecht zu machen , hat
in seiner Stuttgarter Versammlung Dr . Breitscheid das
liberale Gesetz betreffend die Arbeitskammern totgeschwie¬
gen . So klang noch gestern oder vorgestern der Wutschrei
der gekränkten Blockpolitiker vom Neckar bis an die Spree ,
vom „ Beobachter" bis zur „Freisinnigen Zeitung "

. Am
Dienstag aber beschlossen die Hirsch -Dunckerschen in Berlin
folgende Resolution :

Die in dem großen Saal des Verbandshauses vom Zen¬
tralrat berufene öffentliche Gewerkvereinsversammlung
(H.-D . ) begrüßt die endlich erfolgte Veröffentlichung des Ge¬
setzentwurfs über Arbeitskammern und stimmt demselben im
Prinzip zu, in der vorliegenden Form ist der Gesetzentwurf
aber unannehmbar .

Nicht einverstanden ist sie mit der Anlehnung der Arbeits¬
kammern an die Berufsgenossenschaften, solange diese eine
einseitige Arbeitgcbervertretung darstellen . Die Organisation
zu beruflichen Kammern billigt die Versammlung . Die Kosten
sind auf das Reich zu übernehmen . Die Versammlung ver¬
wirft das vorgeschlagene Wahlverfahren , weil es die Massen
der Wähler vollkommen unberührt läßt und die nicht sozial¬
demokratischen Arbeiter von der Mitwirkung in den Ar¬
beitskammern so gut wie ausschließt . Entweder sind die Be>
rufsvereine der Arbeiter aller drei Hauptrichtungen und die
Verbände der Arbeitgeber aufzufordern , ihre Vertreter in die
Arbeitskammern zu entsenden , oder es ist für die Wahlen das
geheime und direkte Wahlrecht obligatorisch nach dem Ber-
hältnisshstem einzuführen , damit die verschiedenen Strö¬
mungen angemessen zur Geltung kommen können. Das aktive
Wahlrecht ist auf 21 Jahre , das passive Wahlrecht auf 25
Jahre herabzusetzen. Auch den Arbeiterinnen ist das aktive
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und passive Wahlrecht einzuräumen . In dem Gesetz ist zu
bestimmen, daß jeder Teil , Arbeiter und Arbeitgeber , sein
Votum auch selbständig abgeben kann. Di « wirtschaftlichen
Staats - und Reichsbetriebe sind in das Gesetz mit einzube¬
ziehen . Die Versammlung verlangt ferner , daß im vorlie¬
genden Gesetzentwurf auch für die Landwirtschaft paritätische
Kammern vorgesehen werden , ebenso für das Handelsgewerbe .

Schneller ist wohl nie ein Schwindel zusammengebro¬
chen wie dieser neueste Blockschwindel vom „ liberalen Gesetz
betr. die Arbeitskammern " !
Der Kampf Preußens gegen eine dänische Näherin .

Zu den vielen , zum Teil recht kuriosen Verboten der
preußischen Regierung ist ein neues gekommen, das seinem
Urheber den wohlverdienten Ruhm hoffentlich eintragen
wird . Einer Näherin , die seit Jahren Kursus im Kleider¬
machen gegeben hat , ist der weitere Unterricht in Berlin
verboten worden . Die Dame ist nämlich eine Dänin ! Also
nicht nur Redner , Sänger , Musiker, Schauspieler und Zau¬
berer, Koch- und Turnlehrer , sondern auch — Näherinnen
vermögen den preußischen Staat ins Schwanken zu
bringen ! WaS sollte nur geschehen , wenn die Regierung
den Staat nicht vor diesem Mädchen behütete .

Preußen in der Welt voran — an Albernheit und
Brutalität .

Die PetitionSkvmmission beS Reichstages hatte sich mit einer
Eingabe de» etwa 100 000 Mitglieder zählenden Reichsverbandes
deutscher Gastwirt -Verbände (Sitz Berlin ) zu beschäftigen, worin
um die Abänderung de» § 285 des Strafgesetzbuches gebeten wird,der von der Duldung von Glücksspielen an einem öffentlichen
Versammlungsorte handelt . Der vom Abgeordneten Sachse über
die Verhandlung in der Kommission an das Plenum des Reichs¬
tage» erstattete Bericht liegt jetzt vor. Der Referent beantragte ,die Petition ohne Hinzuziehung eines Regierungskommissars
dem Herrn Reichskanzler zur Erwägung zu überweisen, weil tat .
säöflich ein Mangel im Gesetz vorliege, wenn der Mrt bestraftund existenzloS gemacht werde, falls er daS Glücksspiel dulde,
während der Beranlafler deS Glücksspiels, der Glücksspieler selbst ,
ganz frei auSgehe. Bei der Debatte wurde einerseits hervor»
gehoben , daß die Wirte de» Spielern gegenüber tatsächlich in
einer prekären Lage sich befänden, einesteils weil die Wirte die
Spiele nicht kennen und andernteik« , weil auch oft Stammgästein Frage kämen, di« einen gewissen Druck der Duldung deS
Spiels auf den Wirt auSübten . Würden aber die Spieler selbstmit strafbar gemacht , so sei da» eine größer« Sicherung , daß
solche Glücksspiel « mehr unterbleiben als bisher.

Von anderer Seite ließ man diese Gründe nicht gelte« , «S
lieg« tatsächlich keine Veranlafiung vor, da» Strafgesetz zu än-
der». Nach einiger Debatte beschloß die Kommission, entsprechendeinem gemachten Vermittlung - Vorschläge, einstimmig : Der
Reichstag wolle beschließen , die Petition II . Nr . 1681 de» Reichs.
Verbandes Deutscher Gastwirtsverbände in Berlin , betreffend
Aenderung de» § 285 de» Strafgesetzbuches, dem Herrn Reichs¬
kanzler als Material zu überweisen.

Die Mutter Gotte » auf der Briefmarke . Der bayerische
Staat will sich neue Briefmarken machen lasten, die al » Auf¬
druck an Stelle de» Landeswappens andere Bilder (Köpfe , An¬
sichten oder dergl.) erhalten sollen. Hierzu macht rin geistiger
Mitarbeiter de» »Bayerischen Vaterland " den Vorschlag, die
Mutter GotteS, die geistige Ahnfrau der Wittelsbacher und
Patrone . Bavaria " auf die neuen Fnnfpfennig -Marken zu
setzen. Wenn der Begründer de» »Bayerischen Vaterland " Dr .
Sigl noch leben würde , könnte man meinen , er hätte damit die
von ihm scharf bekämpfte Zentrumspartei verulken wollen. Es
ist aber dem . Vaterland " mit seinem Vorschlag bitterer Ernst .

ffnrian».
Dänemark.

Die dänische Landwirtschaft und die Unfallversicherung .Die dänische Regierung hat bekanntlich vor einigen Wocheneinen Gesetzentwurf zur Ausdehnung der Unfallversiche¬
rung auf die Arbeiter in der Landwirtschaft und ihr ver¬
wandte Erwerbszweige eingebracht. ES ist nicht daran zu
zweifeln , daß der Entwurf Gesetz wird und die dänischenLandwirte richten sich auch bereits darauf ein . Wie sie
durch ihr musterhaft ausgebildetes Genossenschaftswesen

ihre Produktion wie den Export zu staunenswerter Höhe
gebracht haben, so wollen sie nun auch durch eine das ganzeLand umfassende Genossenschaft daS Risiko der Unfallver¬
sicherung gemeinsam tragen . Diese Genossenschaft ist be¬
reits im Entstehen begriffen . Uebrigens ist in der Ent¬
wicklung der dänischen Landwirtschaft noch lange kein
Stillstand eingetreten . Der Wert der inr Jahre 1967 ex¬
portierten landwirtschaftlichen Produkte betrug 339 Mil¬
lionen Kronen gegenüber 313 Millionen im Jahre 1906.Das große Nachbarland Schweden exportierte im Jahre1906 für nur 44 Millionen Kronen landwirtschaftliche
Produkte . Schweden ist Schutzzolland , in Dänemark
herrscht , soweit die Landwirtschaft in Betracht kommt,Freihandel .

Rußland .
Der Zar und seine Bundesgenosien . Die Güte des

Zaren ist unermeßlich . Wie die Kiewer Zeitungen berich¬ten , „ geruhte " Se . Majestät , Zar Nikolaus , 23 Progrom -
helden , die am 6 . Juni 1907 vom Tschernigower Bezirks¬
gericht zu schweren Strafen verurteilt wurden , am 18 . De¬
zember 1907 zu begnadigen .

England .
Schutz dem Kinde . Dem englischen Parlament ist dieser

Tage eines Gesetzesvorlage unterbreitet worden , die den
Schutz des Kindes vom Baby -Alter an bis zum 16. Jahre
zum Zwecke hat . Zum Teil sind es Verordnungen älteren
Datums , die hier modifiziert und ausgebaut zusammen¬
gestellt sind, aber zum Teil sind es ganz neue , sehr weit¬
gehende Gesetze . Das Leben der Babys soll geschützt wer¬
den durch schärfere Bestimmungen über die Vermeidungvon Feuergefahr , Gefahr des Verbrühens usw . Freilichwerden hier vielfach Mütter von Strafen betroffen werden ,die ihre Kinder unbeaufsichtigt ließen , nicht aus Leicht¬
fertigkeit und Lieblosigkeit , sondern weil ihre miserablen
Existenzbedingungen sie zwangen , ihre Kinder unbehütetallein in der Wohnung zurückzulassen.

Durch Gesetz wird weiter versucht, das gewiß sehr schäd¬
liche Rauchen der Jugendlichen einzuschränken. Die Tabak¬
händler sollen Zigaretten und Tabak an Kinder nicht mehr
abgeben ; die Policmen sind angewiesen , jugendlichen Leu¬
ten bis zum Alter von 16 Jahren das Rauchen in den
Straßen zu verbieten und ihnen die Zigaretten bezw. den
Tabak abzunehmen .

Von viel größerer Bedeutung aber sind die Bestim¬
mungen über die Kindergerichtshöfe . Für Kin -
der und Jugendliche bis zum Alter von 16 Jahren wird
nach dem Gesetz in England Gefängnisstrafe nicht mehr
verhängt werden . Es werden besondere Gerichtshöfe er¬
richtet, vor denen von besonderen Richtern nur jugendliche
Uebeltäter abgeurteilt werden . Hier werden auch die
Eltern mit herangezogen und es wird in jedem einzelnen
Falle untersucht, inwieweit sie etwa die Verantwortung
für die Vergehen ihrer Kinder trifft . Bei einer Verurtei¬
lung wegen schwerer Vergehen , bei Rückfälligkeit usw . wer¬
den die jugendlichen Verbrecher nicht ins Gefängnis , son¬
dern in ErziehungS - und Besserungsanstalten geschickt.
Das Problem der Erziehung und des Unterrichts durchdie öffentlichen Schulen ist bei diesem Gesetz auögeschaltet .Eine Reform des Strafprozesses für Kinder und Ju -
gendliche tut auch bei uns dringend not , damit es nicht
mehr Vorkommen kann, daß, wie das erst kürzlich der Fallwar , unmündige Kinder wegen eines dummen , unbedach¬ten Streiches zu hoher Gefängnisstrafe verurteilt werden
können.

Badischer Landtag.
Zweit* Hammer .

(80. Sitzung .)
Karlsruhe , 18. Febr.

Vizepräsident Dr . Wilckens eröffnet 9 Uhr 20 Min . die
Sitzung.

Am Regierungstisch : Staatsminister v. Dusch und Geh.
OberregierungSrat Dr . Böhm .

Sekretär Müller gibt die Einläufe bekannt. Eingegangen
sind wiederum mehrere Petitionen zum Gehaltstarif .

Abg . Dr . Heimburger (Dem . ) berichtet sodann über daS

Budget der Wissenschaft und Künste. Die Benützung derund Landesbibliothek habe seit der letzten Budgetperiode
zugenommen. Wünschenswert sei die Einführung eine» ejjrj 1
liehen Katalogs . An der Zunahme der Benützung der -
thek ist das ganze Land beteiligt dank der Erleichterungen̂für die Entleiher von Büchern eingetreten sind . Das
lungsgebäude befinde sich in einem beklagenswerten Zust̂ ? '
Die Räume seien unzulänglich. ES sei an der Zeit, das,^Wandel geschaffen wird.

Abg . Görlacher (Zcntr . ) führt auS, daß die Stadt Villin»-,trotz ihres Aufstrebens den mittelalterlichen Charakter bew^habe. Eine besondere Zierde der Stadt bilde da» Münster
^

besten Erhaltung und Restaurierung die katholische Kircĥgemeinde Villingen etwa 300 000 Mk . aufbringen müsse,bittet um Unterstützung der Gemeinde durch einen staatŝ
Zuschuß .

Abg . Büchner ( Zentr . ) tritt für Beschleunigung der Rest» ,rierung de » Ueberlinger Münsters ein und gedenkt des eifrig,Förderers des Münster », des kürzlich verstorbenen Stadtpfar--^Frhrn . v. Rüpplin . Redner befürwortet weiter einen
beitrag für die Restaurierung wertvoller alter Gemälde, weht»in verschiedenen Gotteshäusern der Secgegend entdeckt wurj^

Abg . Schäfer (Zentr . ) würde eS begrüßen , wenn die
für Versendung von Büchern der UniversitätSbi ^,l i o t h e k e n auf den Staat übernommen würden , wie
bei der Hof . und Landesbibliothek geschieht . Redner legt tu,warmes Wort ein für die Erhaltung und Ausstattung der
reichen Kunstdenkmäler des Frankenlandes , insbesondere bttKapellen in Grünfeldshausen und Oberwittighausen .

Abg . Geck (Soz .) :
Der Herr Vorredner hat gewünscht, daß man bei der

Vierung der alten Gebäude dem alten Stil gerecht wird. Leider
ist das nicht immer der Fall . So sind bei der Renovierungder alten Gengenbacher Kirche die Monolithen mit Farbe über,tüncht worden.

Der Berichterstatter hat auf daS Vermächtnis de» in Off«»bürg verstorbenen Herrn Pfähler hingewiesen. Unter diest,
Vermächtnis befindet sich eine wertvolle Sammlung , die ab«seit Jahr und Tag in Kisten verschlossen im Keller des
ruher Sammlungsgebäudes liegen. Es mag richtig sein, dchder Grund dafür in der Unzulänglichkeit der Räumlichkeit»
liegt . Wenn eS nicht möglich sein sollte, dem Willen de»
lasterS gerecht zu werden , so würde es sich empfehlen, die PM.
lersche Sammlung im jetzt noch leerstehenden Pfählerschen §«*in Offenburg unterzubringen . Die Stadt Offenburg wäre d« ,über sicher erfteut und würde eventuell auch eine notwendigwerdende Unterstützung gewähren . Offenburg hat eine zentrel,
Lage und so könnte die Pfählersche Sammlung den weitest«
Kreisen des Landes bekannt gemacht werden. Die Villa Pfihieiwürde sich auch für sonstige Ausstellungen eignen.

Wie ich höre, beabsichtigt die Regierung , das große Pföh
lersche Anwesen in Parzellen zu teilen und diese dann zu der.
steigern , und da» so gewonnene Geld dem Sinne de» Testator »
entsprechend für die Armen zu verwenden . E» wäre sicher auchim Sinne deS Testator », wenn die Regierung dem von mir m-
geregten Wunsche Rechnung tragen würde.

Sehr erfteut bin ich über die zunehmende Frequenz unserer
Landesbibliothek. In der Statistik der Akademie der Künste
vermiff« ich die Aufzeichungen über den Besuch de» weiblich»
Element ». Meiner Genugtuung möchte ich auch darüber ilu»
druck geben, daß die Sammlung de» Sprachschatzes der badische »
Mundarten durch die großh . Regierung eine Förderung erfah¬
ren soll. Die Sammlungen sollten durch fteien Zutritt möglichstden breitesten Schichten de» Volke» zugänglich gemacht vech« .

Novelle von Joseph Freiherrn von E i ch e n d o r f f.
28 ) - (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung.)
Auf einmal hörte ich in einiger Entfernung im Garten

n „ * wandte sich rasch nach mir herum , daß ihr die Locken in» Gesicht“ US Uvttl LvDvlt ClltCS taUgettiCDtS. f Io9en ' unb ** f« ^ ansah , brach sie in ein unmäßiger
Lachen auS , sprang dann von der Bank und klatsch« dreimal mit
den Händen . In demselben Augenblick kam eine Menge kleiner
Mädchen in blütenweitzen, kurzen Kleidchen mit grünen und
roten Schleifen zwischen den Rosensträuchern hervorgeschlüpft,
sodaß ich gar nicht begreifen konnte, wo sie alle gesteckt Mitten.Sie hielten «ine lange Blumenguirland « in den Händen , schlossen
schnell einen Kreis um mich , tanzten um mich herum und sangendabei :

Wir bringen dir den Jungfernkranz
Mit veilchenblauer Seide ,
Wir führen dich zu Lust und Tanz ,
Zu neuer Hochzeitsfreude.
Schöner, grüner Jungfernkranz ,
Veilchenblaue Seide .

singen:
Schweigt der Menschen laute Lust:
Rauscht die Erde wie in Träumen
Wunderbar mit allen Bäumen ,
Wa» dem Herzen kaum bewußt,
Alte Zeiten , linde Trauer ,
Und e» schweifen leise Schauer ,
Wetterleuchtend durch die Brust .

Die Stimme und da» Lied klang mir so wunderlich und doch
^ wieder so altbekannt , als hätte ichs irgend einmal im Traume
, gehört. Ich dachte lange , lange nach . — »Das ist der Herr
-Guido !" rief ich endlich voller Freude und schwang mich schnell' in den Garten hinunter — eS war dasselbe Lied, da» er an
jenem Sommerabend auf dem Balkon de» italienischen MrtS -
haufeS sang, wo ich ihn zum letztenmal gesehen hatte .

Er sang noch immerfort , ich aber sprang über Beete und
Hecken dem Liede nach. Bl» ich nun zwischen den letzten Rosen,
sträuchern hervortrat , blieb ich plötzlich wie verzaubert stehen .Denn auf dem grünen Platze am Schwanenteich, recht vom Abend -

. rot beschienen , saß die schöne gnädige Frau , in einem prächtigenKleide und einem Kranz von weißen und roten Rosen in dem
schwarzen Haar , mit niedergeschlagenen Augen auf einer Stein¬
bank und spielte während de» Liedes mit ihrer Reitgerte vor sich
auf dem Rasen , gerade so wie damals auf dem Kahne, da ich ihrdas Lied von der schönen Frau Vorsingen mußte . Ihr gegenüber
saß eine andere junge Dame , die hatte den weißen runden Nacken
voll brauner Locken gegen mich gewendet, und sang zur Guitarre ,
während die Schwäne auf dem stillen Weiher langsam im Kreise

, herumschwammen. — Da hob die schöne Frau auf einmal di«
Augen und schrie laut aus . da sie mich erblickt«. Die andre Dame

Das war au» dem „Freischützen" . Von den kleinen Sänger¬innen erkannte ich nun auch einige wieder , es waren Mädchen
au» dem Dorfe . Ich kneipte sie in die Wangen und wäre gernaus dem Kreise entwischt , aber die kleinen, schnippischen Dinger
ließen mich nicht heraus . — Ich wußte gar nicht , wa« die Ge-
schichte eigentlich bedeuten sollte und stand ganz verblüfft da.

Da trat plötzlich ein junger Mann in feiner Jägerkleidung
auS dem Gebüsch hervor. Ich traute meinen Augen kaum —
es war der fröhliche Herr Leonhard ! — Die kleinen Mädchen
öffneten nun den Kreis und standen auf einmal wie verzaubert ,alle unbeweglich auf einem Beinchen, während sie das andere
in die Luft streckten , und dabei die Blumenguirlanden mit beiden
Armen hoch über den Köpfen in die Höh ' hielten . Der Herr
Leonhard aber faßte die schöne gnädige Frau , die noch immer
ganz still stand und nur manchmal auf mich herüberblickte, bei
der Hand, führte sie bis zu mir und sagte : „Die Liebe — dar¬
über sind nun alle Gelehrten einig — ist eine der couragiösesten
Eigenschaften des menschlichen Herzens , die Bastionen von Rang
und Stand schmettert sie mit einem Feuerblick darnieder , die Welt
ist ihr zu eng und die Ewigkeit zu kurz. Ja , sie ist eigentlich
ein Poetemnantel , den jeder Phantast einmal in der kalten Welt
umnimmt , um nach Arkadien auszuwandern . Und je ent-

Pfrfferle (natl .) tritt für die Schaffung eine» LanM>
Herbariums und kleinerer Sammlungen in den verschieden«
Städten «in , da hierdurch der Kunstsinn im Bolle gefirdert
werde.

Abg . Benevry (Dem.) bemängelt de» Anstrich de» MM »
Hause». Da » Gebäude sei früher angenehm in» Lug« gefall« ,
da e« sich dem Karlsruher Stadtbild « anpaßte . Die DrzentraÜ-
fation de» Sammlungswesens fei erwünscht, da e» in viel»
Kreisen der Bevölkerung hinsichtlich de» Kunstverständnisse » «4*
zum besten bestellt ist. Die Zustände im Akademiegebäud « M
Karlsruhe seien auf die Dauer unhaltbar ; ein Neubau »«4»
früher oder später nicht zu umgehen sein. Durch Anbau «tod
Flügel » könnte man jetzt einem dringenden Bedürfnisse ch
helfen. _

fernter zwei getrennte Geliebte voneinander wandern, in ,
anständiger » Bogen bläst der Reisewind den schillernde« 3hinter ihnen auf , desto kühner und überraschender entwickelt ßck
der Faltenwurf , desto länger und länger wächst der Tal«
Liebenden hinten nach , sodaß ein Neutraler nicht über &aM
gehen kann, ohne unversehens auf rin paar solch« Schlepp» Ms
treten . O teuerster Herr Einnehmer und Bräutigam ! obglckch^
Ihr in diesem Mantel bis an den Gestaden der Tiber daht» -
rauschtet, da» kleine Händchen Eurer gegenwärtigen Braut hi«
Euch dennoch am äußersten End« der Schleppe fest. und wie W
zucktet und geigtet und rumortet , Ihr mußtet zurück in den ME
Bann ihrer schönen Augen. — Und nun dann , da e» so geko« «E
ist, Ihr zwei lieben, lieben, närrischen Leute , schlagt deu {«!*»**
Mantel um Euch , daß die ganze ander « Welt ringS mn EM
untergeht — liebt Euch wir dir Kaninchen und seid glücklich !'

Der Herr Leonhard war mit seinem Sermon kau« •*£fertig , so kam auch die andere junge Dame , die vorhin M
Liedchen gesungen hatte , auf mich los , setzte mir schnell «M*
frischen Myrtenkranz auf den Kopf , und sang dazu sehr
während sie mir den Kranz in den Haaren ftstrückt « und M
Gesichtchen dabei dicht vor mir war :

Darum bin ich dir gewogen.
Darum wird dein Haupt geschmückt,
Weil der Strich von deinem Bogen
Oester» hat mein Herz entzückt .

Dann trat sie wieder ein paar Schritte zurück. —
du die Räuber noch, die dich damals in der Nacht vom Bau
schüttelten? " sagte sie, indem sie einen Knix mir macht«
mich so anmutig und fröhlich ansah , daß mir ordentlich
Herz im Leibe lachte . Darauf ging sie , ohne meine Sni® i
abzuwarten , ring ? um mich herum . „Wahrhaftig noch ganz ^

J
Alte, ohne allen welschen Beigeschmack ! aber nein , sieh doch

^einmal die dicken Taschen an ! " rief sie plötzlich zu der sch^ ^gnädigen Frau , „Violine , Wäsche, Barbiermesser, Reisewn ^
'

alles durcheinander ! " Sie drehte mich nach allen Seiten
konnte sich vor Lachen gar nicht zu gute geben . Die schöne
Frau war unterdes noch immer still und mochte gar nicht
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gelte 3.
gbg. Armbruster (Zentr .) weist auf die Notwendigkeit der
„urierung der interessanten Kirche zu Gengenbach hin.
historische Kommission und der Breisgauverein Schauins -
leiften sehr viel für die Förderung der heimatlichen Ge-

rtc und seien die für diese Korporationen eingestellten Be-
nicht zu hoch gegriffen . Auch der Verein für ländliche

zfahrtspflege wende sich mehr und mehr der Kunstpflege,
dem Schutze der Kunstdenkmäler auf dem Lande zu. Med -

, hofft, daß die gewährte Unterstützung dem Vereine auch fer-
zuteil wird.'
zbg . Hennig (Zentr .) dankt für die Unterstützung, welche

. Legierung der Kirche zu Gengenbach zuteil werden ließ. Es
-i gleichwohl noch manches verbesserungsbedürftig.

Äbg . Gierich ( kons. ) empfiehlt die Ruine der Barbara -
t^,elle zu Langensteinbach der Aufmerksamkeit der Regierung .
$ bittet , für Erhaltung der Ruine durch entsprechende Restau .

sterung.
Abg. Wiedemann (Zentr . ) befürwortet einen Staatsbeitrag

•jj die Restaurierung der Gruft , in welcher die Bischöfe der ehe-"
>ligen Residenz Bruchsal beigesetzt sind . Die Pfarrei St . Peter

de gleichfalls einen Beitrag leisten.
An der weiteren Debatte beteiligen sich die Abgg . Büchner

igitttt.) , Neuwirth ( natl . ) , welcher ein warmes Wort für die
spelle zu Neckarbischofsheim und die Burgruine Steinsberg ein-
gte , Geck (Soz . ) und Geh. Oberregierungsrat Dr . Böhm,
xieser führte aus : Wir dürfen mit dem, was in Baden für
Menschaft und Künste geleistet wird , zufrieden fein. Es sei
p hoffen , «daß im nächsten Budget eine Anforderung zur Er -

peiterung des Sammlungsgebäudes erscheinen kann. Datz die
Mhlersche Sammlung im Keller vergraben sei , sei nicht richtig .
Ae sei schon an einem geeigneten Platze aufgestellt. Wenn die
z-mmlung noch nicht dem Publikum zugänglich gemacht wurde,
so lag dies daran , daß man nicht sicher war , ob das Testament
durch die gesetzlichen Erben angefochten wird . Eine Ueberfüh-

n,ng nach Offenburg sei undurchführbar , dieselbe läge auch nicht
■
m Willen des Stifters . In Bezug auf die Dezentralisation

Sammlungen sei Zurückhaltung geboten. Die Zustände im
Mbemiegebäude seien keineswegs so schlimm , wie es nach außen
dm Anschein habe. Man finde sehr schöne Ateliers und die

ünstler fühlen sich wohl. Für die Popularisierung der Kunst
-che vieles unternommen . Zu erwähnen sei hier die Schaffung

Lnstlerischen Bilderschmuckes für das Haus seitens des Karls -
her Künstlerbundes . An der Akademie sei zur Förderung der

Popularisierung der Kunst eine Schule für Lithographie ge¬
kündet worden, welche längst in ganz Deutschland bekannt ist.
"

.t Regierung müsse bei allen Restaurierungen , die sie nicht

st in der Hand hat , sehr zurückhaltend sein. Redner ven-
lieitet sich über die zahlreichen Wünsche aus dem Hause bezüg¬
lich der Erhaltung und Restaurierung von Kirchen , Kapellen,
Mndgemälden und Ruinen , welchen nach Bedürfnis und Mög¬
lichkeit Rechnung getragen werde. WaS den Anstrich des Stände¬
hauses, eines Weinbrenner -Baues , betreffe , so müsse er betonen,

man es mit der Auswahl der Farbe schwerlich allen recht
«achen könne . ( Heiterkeit .)

Nach einigen Ausführungen des Abg . Benedeh (Dem .) wird
in die Spezialberatung eingetreten . Die einzelnen Positionen
finden debattelos Annahme . ( Inzwischen hat Minister v . B o d -
« an am Regierungstifch Platz genommen.)

Sodann begründet Abg . Quenzer (natl .) den Antrag Schnei¬
der u. Gen. betr . Pensions - und Hinterbliebenenversorgung der

Hrivatbeamten. Es handle sich um einen Stand , der 2 Millionen
tzersonen umfaßt . Während die Vereinigungen der Privat -
hamten ( Kaufmännische Vereine usw . ) früher geselligenZwecken
nid der fachmännischen Ausbildung dienten , haben diese jetzt
auch die Wahrung der Standesinteressen in den Bereich ihrer
Tätigkeit einbezogen. In der jüngsten Zeit konzentrierten die
Privatbeamten ihre Forderungen in dem Wunsche nach Pension-
md Hinterbliebenenversorgung . Alle Parteien erkennen die Be¬
rechtigung dieser Forderung an und erst gestern habe der Reichs¬
tag einen Antrag angenommen , wonach die Vorarbeiten für einen
bezüglichen Gesetzentwurf beschleunigt werden sollen . Die For¬
derung einer Einrichtung , welche den Privatbeamten ein einiger¬
maßen gesichertes Alter garantiert , sei vom Standpunkte des
vtaat- interesses aus durchaus begründet . Die leitende Stel¬
lung im Weltmärkte würde uns entrissen werden, wenn wir nichl
p!t vorgebildete pflichteifrige Privatbeamte hätten . Daher liegt
rs im Interesse der Industrie selbst , für ihre Angestellten zu
sorgen . Diese wie die Arbeitgeber würden gern die ihnen auf¬
erlegten Beiträge leisten. Es gilt , die Privatbeamten der Sorge

Rügen aufschlagen vor Scham und Verwirrung . Oft kam es
« ir vor , als zürnte sie heimlich über das viele Gerede und
Spatzen. Endlich stürzten ihr plötzlich Tränen aus den Augen
und sie verbarg ihr Gesicht an der Brust der anderen Dame.
Diese sah sie erst erstaunt an und drückte sie dann herzlich an sich.

Ich aber stand ganz verdutzt da. Denn je genauer ich die
fremde Dame betrachtete, desto deutlicher erkannte ich sie, es
war wahrhaftig niemand anders , als — der junge Herr Maler
Buidol

Ich wußte gar nicht, WaS ich sagen sollte , und wollte soeben
näher Nachfragen , als Herr Leonhard zu ihr trat und heimlich
« it ihr sprach. « Weiß er denn noch nicht ? " hörte ich ihn fragen .
Sie schüttelte mit dem Kopse . Er besann sich darauf einen
Augenblick . . Nein , nein, " sagte er endlich , . er muß schnell alles
erfahren , sonst entsteht nur neues Geplauder und Gewirre .

"

. Herr Einnehmer, " wandte er sich nun zu mir , . wir haben
jetzt nicht viel Zeit , aber tue mir den Gefallen und wundere
dich hier in aller Geschwindigkeit aus , damit du nicht hinterher
durch Fragen , Erstaunen und Kopfschütteln unter den Leuten
Ee Geschichten aufrührst und neue Erdichtungen und Ver¬
mutungen ausschüttelst." — Er zog mich bei diesen Worten tiefer
>n das Gebüsch hinein , während das Fräulein mit der von der
schönen gnädigen Frau weggelegten Reitgerte in der Luft focht
und alle ihre Locken tief in das Gesichtchen schüttelte, durch die ich
über doch sehen konnte , datz sie bis an die Stirn rot wurde . —
•Run denn," sagte Herr Leonhard , „Fräulein Flora , die hier
soeben tun will, als hört « und wüßte sie von der -ganzen Ge-
schichte nichts, hatte in aller Geschwindigkeit ihr Herzchen mit
jemand vertauscht. Darüber kommt ein andrer und bringt ihr
mit Prologen , Trompeten und Pauken wiederum sein Herz
d»r und will ihr Herz dagegen. Ihr Herz ist aber schon bei

. jemand , und jemandes Herz bei ihr , und der Jemand will sein
Herz nicht wieder haben und ihr Herz nicht wieder zurückgeben .
Alle Welt schreit — aber du hast wohl noch keinen Roman ge¬
lesen ? " — Ich verneinte es . — „Nun , so hast du doch einen
mitgespielt .

(Schluß folgt.)

Freitag , den 14. Februar 1908 .
zu entheben : Was wird aus uns , wenn wir durch Krankheit usw .
arbeitsunfähig werden. Der Antrag bezwecke, die Regierung zu
bitten , im Bundesrate für Beschleunigung der Durch¬
führung eines Gesetzeswerkes zu wirken, welches gewiß den be-
teiligten Kreisen zum Segen gereiche . (Beifall .)

Abg . Schmidt-Karlsruhe (Zentr .) erklärt namens der Zen¬
trumsfraktion die Zustimtnung zum Anträge . Es werde not¬
wendig sein, eine Reichsenquete zu veranstalten , um die Sache
einer befriedigenden Lösung entgegcnführen zu können. Redner
redet der PensionS- und Hinterbliebencnversicherung der Privat¬
angestellten im Anschlüsse an die allgemeine Invalidenversiche¬
rung das Wort .

Abg . Geck (Soz . ) :
Meine Parteigenossen treten der Interpellation vollständig

bei und wünschen , daß dem Reichstag recht bald ein Gesetzes¬
entwurf zugeht, der den Forderungen der Privatbeamten gerecht
wird . Der Interpellant irrt , wenn er annimmt , die sozialdem.
Partei habe sich offiziell mit deck Verhältnissen der Privat¬
beamten noch nicht befaßt . Auch hat er namhafte Organisatio¬
nen der Privatbeamten vergessen aufzuführen . Ein großer Teil
der Privatbeamten steht noch auf einem durchaus veralteten
Standpunkt . Die Sozialdemokratie hat ihr möglichstes getan ,
um diese Leute aufzuklären . Wenn die Privatbeamten in sozial¬
politischer Beziehung etwas erreichen wollen, so müssen sie sich
auf die st a a t l i ch e Unterstützung stützen . Der Stand dieser
Beamten wird immer größer . Mein Genosse Dr . Frank hat
schon ber der allgemeinen Finanzdebatte auf diese bedeutsame
Tatsache hingewiesen und gezeigt, wie sich hier die Entwicklung
zum Sozialismus demonstriere .

In den Kreisen der Interessierten herrscht über das Wie
der zu schaffenden Gesetze ein großer Widerspruch. Nicht ein¬
mal über den Begriff des Privatbeamten ist man sich einig.
Man will auch mit den Arbeitern nicht ein- und demselben
Gesetze unterstellt sein. Es liegt im Wesen der ganzen wirt¬
schaftlichen Entwicklung, daß hier kein bestimmter Begriff und
keine enge Grenze festgelegt werden können. Wir glauben
nicht , daß hier Sonderkassen gegründet werden können.
Aber selbst wenn es so weit käme , so mühte das Reich erheb¬
liche Zuschüsse bezahlen , wenn die Beiträge nicht eine
für die meisten Angestellten unerschwingliche Höhe erhalten
sollten. Anders wäre es bei den Beamten mit hohen Gehäl¬
tern . Wenn diese eine Sonderkasse gründeten , so ließen sich die
entsprechenden Beiträge erheben. Allein einer noch weiteren
Komplizierung unseres Versicherungswesens muß entgegen¬
gewirkt werden. Die Entwicklung drängt zur Vereinfach¬
ung , die auch eine Verbilligung der Verwaltung bedeutet.
Einer Vermehrung der Interessengruppen muß deshalb ent¬
schieden Widerstand entgegengesetzt werden . Die Gründe , welche
von den Anhängern der Sonderversicherung gegen den Anschluß
an die Invalidenversicherung vorgebracht werden , können nur
als Kritik an dem gegenwärtigen Stande dieser Versicherung
akzeptiert werden . Die Fixierung einer besonderen Be¬
rufsinvalidität weisen wir zurück , sie ist lediglick, der Ausfluß
eines entquierten Standesdünkels . Die beste Lösung dieser
Materie ist der Anschluß an die bestehende Invalidenversiche¬
rung , die dadurch selbst eine Verbesserung erfahren dürfte .. Das
ist der Standpunkt unserer Partei und sie schließt sich dabei
an an die Wünsche der Zentralverbände der Privatbeamten und
ebenso an die Wünsche der einsichtigeren Elemente des Haupt -
ausschuffes. (Bravo !)

Abg . Heimburger (Dem .) führt aus , daß auch die Privat -
beamten, insbesondere die technischen Beamten , erkennen müßten ,
daß sie der Organisation bedürfen , um ihre Selbständigkeit
gegenüber dem Unternehmertum zu wahren . Redner hält gleich¬
falls den Anschluß der Privatbeamtenversicherung an die Inva¬
lidenversicherung für den geeignetsten Weg, die Grundlagen für
das Versicherungswerk sollten aber noch vervollständigt werden.
Eine Berufsinvalidität , die der Vorredner nicht anerkennen will,
bestehe in gewissem Sinne . Er , Heimburger , hoffe, daß die Re¬
gierung im Sinne des eingebrachten Antrages vorgeht.

Abg . Dr . Binz (natl .) konstatiert volle Uebereinstimmung
des Hauses in der vorliegenden Frage . Eigentümlich berühre
es aber , wenn Herr Geck angesichts dieser Tatsache einen Ge¬
gensatz in der Auffassung seiner und den bürgerlichen Parteien
zu konstruieren suchte . Auch die rechtliche Stellung der Privat¬
beamten bedürfe dringend einer Regelung . Redner hofft, daß
die Wünsche der Privatbesmten , soweit solche auf eine Sonder¬
kasse hinzielen , gleichfalls sorgfältig geprüft werden.

2ur frage der deutschen Cinheits-
rtenograpdie.

Wie bereits öffentlich bekannt gegeben wurde , hat das
Reichsamt des Innern den von den Stenographen der verschie¬
denen Systeme selbst ausgegangenen Plan der Aufstellung einer
deutschen Einheitskurzschrift gebilligt und den von den Kurz¬
schriftschulen vorgeschlagenen, aus 28 Personen bestehenden
Sachverständigenausschuß mit der Ausarbeitung einer Vorlage
für die später zu berufende Regierungskonferenz betraut . Der
Arbeitsausschuß deutscher Kurzschriftsysteme, dem die bevollmäch¬
tigten Vertreter der am Einigungswerke beteiligten 6 steno¬
graphischen Gemeinschaften ( Gabelsberger , Stolze -Schrey, Na¬
tionalstenographie, Stolze , Stenotachygraphie , Arends , Brauns ,
Faulmann , Roller ) angehören und dem die Vorbereitung der
Arbeiten obliegt, hat nunmehr auf Grund mündlicher und schrift¬
licher Verhandlungen und eines mit acht gegen eine Stimme ge¬
faßten Beschlusses eine Eingabe an das Reichsamt gerichtet, die
in der Bitte gipfelt

„zur Sicherung vollster Unparteilichkeit bei dem bedeutsamen,
aber so ungemein schwierigen Werke der Aufstellung einer
deutschen Cinheitskurzschrift verfügen zu wollen, datz die Aus¬
gabe in gemeinsamer Arbeit von Konferenz und Sachverstän-
digenausschutz gelöst wird , dergestalt , daß, wenn die Konferenz
mit einzelnen Bestimmungen der Ausschußvorlage oder mit der
Vorlage insgesamt nicht einverstanden sein sollte , auf Grund
ihrer Vorschläge und Ratschläge wiederum der Sachver¬
ständigenausschuß an die Arbeit zu gehen hat , sodaß aus dem
Zusammenwirken beider Körperschaften ein Werk ersteht zur
Befriedigung der stenographischen Welt und, was mehr gilt ,
zum Wöhle des deutschen Vaterlandes ".

Diese Bitte hat folgende Veranlassung . Das sehr rasch ar¬
beitende Reichsamt des Innern hatte auf Grund der Reso¬
lution des Reichstages vom 16. April 1907 bereits die Regie¬
rungen zur Benennung von Vertretern für eine Stenographie¬
konferenz aufgcfordert , noch ehe ihm die sehr sorgsam erwogenen,
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Abg . Gierich ( kons. ) befürwortet den Anschluß an die In¬

validenversicherung.
Minister v. Bodman : Von der erfreulicherweise zutage

getretenen Uebereinstimmigkeit in diesem Hause schließt sich die
Regierung nicht aus . Es handelt sich um das Lebensinteresse
eines hochachtbaren Standes und es mutz eine Sorge der verbün¬
deten Regierungen sein, daß so rasch wie möglich das in Rede
stehende Versicherungswerk geschaffen wird . Eines Druckes der
badischen Regierung im Bundesrat bedarf es nach Lage der Sache
nicht . Die Regierung wird aber ihren Vertreter beauftragen ,
eine Sache im Auge zu behalten und zu fördern , deren hohe
soziale Bedeutung für den Privatbeamtenstand wie für das
Reich einleuchtet. (Beifall .)

Abg . Dr . Frank (Soz .) :
Der Angriff de§ Abg . Dr . Binz gegen einen Teil der Aus¬

führungen des Genossen Geck war unberechtigt. Geck hat nur ini
der Defensive, gehandelt . Der Berichterstatter hat eine objektiv
unwahre Behauptung ausgestellt, wenn er sagte, die Sozial¬
demokratie habe sich offiziell mit dieser Frage nicht beschäftigt .
Die Reichstagsverhandlungen beweisen das Gegenteil , ich er¬
innere an die Reden der Abgg . Hue und Robert Schmidt . Mit
dem Herrn Abg . Binz konstatiere ich die Einmütigkeit , die sich
hier hinsichtlich der Notwendigkeit der Privatbeamtenversiche¬
rung kundgegeben hat . Eine abweichende Stellung nehme ich
dagegen hinsichtlich des Beschlusses des HauptausschuffeS wegen
der Sonderversicherung ein . Der größte Teil der Privat¬
beamten ist überhaupt noch nicht organisiert und ferner darf
man nicht übersehen, daß die Qualität der Organisationen eine
sehr verschiedene ist . Der Begriff der Berufsinvalidität ist nichts
neues , sie kommt bei allen qualifizierten Arbeitern in Frag « ,
und müßte demzufolge auch im Jnvalidengesetz zum Ausdruck
kommen . Die ganze Volkswirtschaft hätte einen großen Nutzen ,
wenn die weitesten Kreise des werktätigen Volkes eine rechtlich ,
öffentliche Versicherung hätten .

Nach einigen Bemerkungen des Abg . Quenzer wird der
Antrag Schneider und Gen . einstimmig angenommen.

Nächste Sitzung SamStag 9 Uhr : Budget des Ministeriums
deS Innern in Verbindung mit der Beantwortung und Be¬
sprechung der Interpellation B a n s p a ch betr . die Warenhaus -
steuer.

Badische Politik.
Die Grotzblocktaktik

wird von einigen liberalen Organen noch immer erörtert
So schreibt der Meßkircher „Oberländer Grenzbote" :

„Wir haben nie die Befürchtung gehabt, daß die Sozial ^
demokraten für den politischen Bastard Oswald zu haben
seien. DaS wäre unnatürlich gewesen. Schopfheim hat un-
die Parole für die nächsten Landtagswahten gezeigt. Mit der
Sozialdemokratie gegen das charakterlose Zentrum .

Wenn von diesen Aeußerungen auch viel auf das Konto
der Stimmung , welche die Schopfheimer Wahl ausgelöst
hat , zu setzen ist , so verdienen sie doch sestgehalten zu wer¬
den als Zeichen dafür , daß gewisse Regierungsmänner in
den Karlsruher Ministerien mit ihrer sozialistenfresseri-
schen Theorie aus dem liberalen Lager heraus arg
desavouiert werden.

Eine kleine Nachlese von Schopfheim
übermittelt uns ein Parteigenosse , der mitten im Wahl¬
kampf gestanden. Er schreibt : . . . Sicherlich wird es
noch lanoe dauern , bis die Wogen des erbitterten Kampfes
sich wieder vollständig geglättet haben . Was die beiden

"

als Rivalen sich gegenüberstehenden Parteien , vereinigte
Liberalen einerseits , Zentrum und Bund der Landwirte
andererseits , in gegenseitiger Verunglimpfung des Geg¬
ners geleistet haben, geht weit über das bei Wahlen ge¬
wohnte Dnrchschnittsmaß hinaus . Am tollsten trieb es aber
unstreitig der Bund der Landwirte . Natürlich war auch
das Zentrum , dem bekanntlich alle Dinge zum besten die¬
nen müssen , wenn es gilt , ei '>en verhaßten Gegner unter¬
zukriegen, in der Auswahl der Kampfesmittel nicht wäh-
lerisch. Mit der unschuldigsten Miene von der Welt suchte
das Organ für Zentrumsmoral , die „Oberländ . Tages¬
post" in Zell immer wieder der evangelischen Landbevöl¬
kerung vorzumalen , daß das christliche Zentrum in der
selbstlosesten Weise die Kandidatur Oswald unterstütze.

die Stärkeverhältniste und die geschichtliche Bedeutung der ein¬
zelnen Kurzschriftschulen berücksichtigenden Pläne der Steno¬
graphen bekannt waren . Infolgedessen haben die Regierungen?
soweit sie dem Ersuchen des Reichsamtes bisher nachgekommen
sind , nicht , wie man erwartet hatte , Beamte aus den Ministerien
für die Konferenz bestimmt, die die Vorlage des Sachverstän¬
digenausschusses vom Verwaltungs - und vom schultechnischen
Standpunkte aus zu begutachten haben würden , sondern Männer ,
die mitten im stenographischen Parteigetriebe stehen und zum
Teil einflußreiche Aemter in einer Parteiorganisation bekleidet
haben oder noch bekleiden . Somit bestehen gleichsam zwei Sach»
verständigcnausschüssenebeneinander , nur mit dem Unterschiede ,
daß der von den Stenographen gewählte und vom Reichsamte
gebilligte Sachverständigenausschuß einen von den Stenographen
in ihrer großen Mehrheit als gerecht anerkannten Ausgleich der
verschiedenen Interessen darstellt , während in dem anderen
Sachverständigenausschusse, der Konferenz , in die jede Regierung
beliebig viele Vertreter entsenden kann, eine Zufallsmehrheit ent¬
scheiden und vielleicht die sehr mühsame und zeitraubende Arbeit
des eigentlichen Sachverständigenausschusies beiseite schieben
könnte .

Cheater und IDusik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Michel Angel»"
, ein Drama in einem Akt von Hebbel

„Die Hochzeit der Sobride " , dramatisches Gedicht in einem
Aufzug von Hugo von HofmannSthal .

Zwei Erstaufführungen .
Wir wollen auch heute unserer Freude darüber , daß die

Intendanz uns wieder einen Hebbel brachte, nicht verbergen ; daß
sie dies tut in einer Zeit , wo sich die Meinungen infolge dar
häufigeren und besseren Aufführungen Hebbelscher Werke wieder
heftiger gegeneinander erklären , ehrt im Grunde genommen nur
ihr Beginnen . Wenigstens haben wir so Gelegenheit , die Werke
einmal von der Bühne herab kennen zu lernen und sie unS zum
eigenen unmittelbaren Erlebnis werden zu lassen . Der gestrige



*
'

Seite 4.

Liberale Tenunziation .

Freitag » den 14. Februar 1SV8.
Nachdem aber die Fuchspredigten ohne den gewünschten
Erfolg blieben , verlegte sich das von Frömmigkeit triefende
Zentrum auf ein anderes Mittel , in dessen Anwendung es
ebenfalls schon längst die Meisterschaft errungen hat , aufS
Denunzieren . Das Schreckgespenst des internatio -
nalen Sozialismus wurde zu dutzendenmalen an
die Wand gemalt , um der Landbevölkerung graulich zu
machen . Insbesondere nachdem bekannt war , dah zwischen
Liberalen und Sozialdemokraten eine Verständigung er-
zielt wurde , heuchelte das Zeller Jntelligenzblatt heilige
Entrüstung .

Nun , die sozialdemokratischen Wähler haben den zen-
trümlichen Heuchlern und Pharisäern auf die erbärmliche
und feige Kampfesweise eine Antwort erteilt , die wohl
auch der dickfelligste Zentrümler verstanden haben wird .
Auch den Herren Konservativen ist für die Arbeiterfreund¬
lichkeit , die sie anläßlich der Besprechung des Falles Schäu »
fele im Landtag bewiesen haben , die platte Quittung aus -
gestellt worden , welche ihnen der sozialdemokratische Red¬
ner schon im Landtag angekündigt aht . Zentrum , Konser-
vative und Bund der Landwirte können gleichmäßig das
Verdienst in Anspruch nehmen , dahin gewirkt zu haben,daß die sozialdemokratische Wählerschaft wie auf Kom¬mando sich erhoben hat , um dem Vertreter der Reaktionden Eintritt ins Parlament zu verwehren . Die Herr¬schaften mögen sich- merken : Wer Wind säet , wird Sturmernten I

Die Donauversickerung bei Fridingen gestopft.
Aus Württem berg schreibt man unS : Im Oktober1907 wurde bei Fridingen von privater Seite der Versuchgemacht, die Versickerungen an der Versinkungsstelle zuverstopfen . Auf Veranlassung des Oberamtes muhte da¬mals der Kommerzienrat Kretzer in Scheer mit der Arbeitaufhören ; es verlautete , daß nur erst ein kleiner Teil derArbeit gemacht sei.
Jetzt komnit aber von dort die bestimmte Nachricht, daßder genannte Industrielle trotz des oberamtlichen Verbotsdie Arbeiten hat zu Ende führen lassen . Es ist jetzt auchdas große Loch , in welches nur bei hohem Wasserstand eine

Versinkung möglich war , vollständig zubetonniert worden .— In Württemberg wird dieses eigenwillige Vorgehenauch darum bedauert , da dadurch die Verhandlungen mitB a d e n , die schon längst im Tange sind, nur unnötig er¬
schwert werden . Die Frage läßt sich nur durch einmütigesUebereinkommen lösen . Beide beteiligte Staaten habenein Interesse an der gütlichen und baldigen Uebereinkunft ,da sonst unabsehbare Komplikationen und direkte Gefah¬ren eintreten können.

Die Sozialdemokratie darf von sich behaup¬ten, den Wahlkampf mit blanken Waffen geführt hu haben.Tie hat darauf verzichtet, zu den schäbigen Mitteln hugreifen , mit denen ihre Gegner operiert haben und sie istgut dabei gefahren . Die Sozialdemokratie wird die er¬
rungene Position zu behaupten wissen und sich in ihremVormarsch weder durch das Gekrächze derer um Wacker
noch durch den Machtspruch eines badischen Ministers auf -
halten lassen. Ihr gehört die Zukunft , trotzalledeml

Eine sonderbare Erklärung veröffentlichen die „ Singe -
ner Nachrichten"

. Sie lautet :
Von glcrubwürdigre Seite wurde uns berichtet , daß Herr

Lehramtspraktikant Rapp am 28. Januar in Begleitung der
Herren Profeffor Fertig und Lehramtspraktikant Ehret nachder Kaiserfeier der Realschule in Frack und Zylinder eine
Schlittenpartie nach Hilgingen unternommen und sich in einer
Ansprache an die in der Korherrschen Wirtschaft versammel¬ten Bürger von Hilzingen in beschimpfenden Aeutzerungen
gegen den Altreichskanzler Bismarck und gegen die National¬liberalen ergangen haben soll. Herr Rapp soll u . a . den Aus -druck „ Nationalliberales Lumpengesindel " gebraucht haben .

Indem wir den Grohh . Oberschulrat und die verehr !.
Gemeindeverwaltung davon in Kenntnis setzen, sprechen wir
unser tiefstes Bedauern aus , daß ein Mann , dem die Erzieh ,
ung unserer Jugend anvertraut ist, am Kaisers Geburtstagnichts besiereS zu tun wußte , als Deutschlands National¬helden und die nationalliberal « Partei ohne jeden Grund inso taktloser Weise zu beschimpfen .

Der Gesamtvorstand des liberalen Vereins Gingen .
Ob man das Verhalten Rapps billigt oder nicht billigt ,die Art , wie im vorliegenden Falle ein abhängiger Lehreröffentlich dem Oberschulrat und der Gemeindeverwaltungdenunziert wird , fordert entschieden zum Protest heraus .
Rapp läßt denn auch bereits den „ Singener Nach¬richten" eine Berichtigung zugehen , worin er die ihm un¬terstellten Aeutzerungen bestreitet . Und der „Beobachter "

ist gerissen genug , die liberale Dummheit gehörig auszu -nützen . Er verspottet die Singener Liberalen wie folgt :
„ Möchte der liberale Verein von Singen nicht eine Pe >tition an den Landtag richten, damit jede Kritik an derliberalen Partei unter den Majestätsbeleidigungspara¬graphen fällt ?"

Wir haben eS immer gesagt : Die Liberalen erleichterndem Zentrum die politische MaulwurfSarbeit in hohemMaße .

Hebbel war nun allerdings wesentlich zahmer und anspruchs¬loser als wie die Seelenproblematik der Herodes -Tragödie undman konnte es dem Publikum anmerken , daß es sich in dieserAthmosphäre wohler fühlte . Anstelle glutvoller herkulischerKraftfülle und oft nervenfolternder Zähigkeit tritt hier da »poetische, einem sanfteren Temperament abgerungene Momentin den Vordergrund .
„Michel Angelo " ist eine in gereimten Versen geschrie -bene Satire wider dasjenige Kunstmäcenatentum , das nur inallen alten von der Geschichte sanktionierten Werken daS einzigVollkommene sieht und unter dem Druck solcher BefangenheitdaS gegenwärtige Schaffen unserer lebenden Künstler nicht geltenlassen will . ES wird in dem kleinen Drama in ganz reizenderWeise geschildert , wie der berühmte Maler und BildhauerMichelangelo eine Reihe der hervorragendsten Künstler , an derSpitze ein Herzog hinters Licht führt , indem er einen von eigenerHand in Marmor gehauenen Jupiter als antiken Torso auS -graben läßt und erst später , als alle diesen Jupiter für un -nachahmbar erklären , für seine Schöpfung auSgibt und dies be¬weist , indem er den am Torso fehlenden Arm , den er vor derVergrabung zurückbehalten hatte , vorzeigt . Bemerkenswert istin dem Stück eine ReminiSzenS an eine Stelle in dem be¬kannten Gedicht „Das Publikum " von Lud . Rob . Tornow( 1778— 1882 ) : „Das Publikum , das ist ein Mann , der allesweiß und gar nichts kann .

"
Ohne un » diesmal länger bei Hebbel aufzuhalten , wendenwir uns dem zweiten Drama „ D i e H o ch z e i t d e r S o b e i d e"

des Jungwieners H . von Hofmannsthal zu , der — wie die In¬tendanz mitteilt — an hiesiger Bühne zum erfienmale zu Wortekommt . Sobeide ist die Tochter eines armen verschuldeten Ju¬weliers . Um diesen aus dem Zustand ständiger Rahrungssorgenzu befreien , heiratet sie einen jungen sehr vermöglichen Kauf¬mann , gesteht ihm jedoch in der Hochzeitsnacht , daß sie nicht ihn ,sondern Aflad , den Sohn des Teppichwebers Schalnaffar liebe .Der Kaufmann seinerseits aber liebt Sobeiden und weiß genau ,daß sie sich ebenso auch die Adern ausgeschnitten haben würde ,gelänge eS dadurch , den Vater von seinen Gläubigern zu retten .In seinem Edelmut und Mitleid gibt er sein Weib frei , da er ihrHerz nicht besitzen kann , so will er sie auch sonst nicht an ihngebunden wissen, sie kann tun . wozu sie ihr Herz treibt , ohne daßetwa ihrem Vater ein Nachteil daraus erwachsen soll . Voll Dank¬

barkeit über so viel Güte stürzt Sobeide vor dem Gatten niederum bald darauf noch in der Nacht das Haus zu verlaffen und
ihrem Geliebten die Mitteilung zu bringen , daß sie frei sei,daß sie in Zukunft wieder - nur ihm gehöre . Affad befindet sichaber seit etwa einem Jahre in den Netzen der schönen Gülistane ,einer Schiffshauptmannswitwe , die auch dessen Vater , den alten
Schalnaffar bereits durch ihre Reize verführt hat . Um sich die
Nebenbuhlerschaft seines DaterS vom Halse zu schaffen , versuchtAffad Gülistane zum Mord an ihrem Vater zu bewegen , was
ihm aber nicht gelingt , da der Alte durch seine ungleich kost¬baren Geschenke das habsüchtige Weib einstweilen noch an sich
zu feffeln weiß . Da kommt Sobeide verstört , mit zerzaustemHaar , mit abgeriffenen Perlenschnüren , denn sie ist von Wege¬
lagerern angesallen worden . Sie wird bald die ganze Situation
gewahr , sieht , daß AssadS Liebe zu ihr erloschen ist, daß sie demandern Weibe weichen mutz und stürzt wieder hinaus in die Nacht ,zurück zu ihres Gatten Haue , wo sie sich den Tod gibt , indem
sie sich vom Turm herabwirft . Der Kaufmann kommt geraderecht , um ihren zerschmetterten Leib aufzuheben , aber noch in
seinen Armen haucht Sobeide das Leben aus .

Der Kaufmann :

„Ja , hebt sie auf . So bitter ist dies Leben : ihrward ein Wunsch erfüllt : die eine Tür , an
der sie lag mit Sehnsucht und Verlangen ,
ihraufgetan — und so kam sie zurück und trug denTod sich heim , die abends ausgegangen — wie Fischer ,Sonn ' und Mond auf ihren Wangen den Fischzug rüsten ,— um ein großer Glück .

"

Hat man HofmannStalS Tragödie an sich borüberziehen las¬sen , so ist man im ersten Augenblick benommen von der leuch¬tenden , üppigen Pracht , die von diesen Versen auSstrahlt . Man
fühlt sich in einem ähnlichen Zustand versetzt , wie wenn manetwa von einem schweren Traum erwacht , sich nun rasch auf alle
Einzelheiten zu besinnen versucht und sich ungewiß fragt , wars
jetzt Traum oder warS Wirklichkeit . Wir haben hier die ganzgleiche Erscheinung wie vor Jahren bei HauptmannS Glocken-
gictzerdrama , wo auch die formalen Schönheiten zuerst derart
bestachen , daß man darüber fast vergaß , nach dem Gedanken¬
inhalt zu fragen , ob auch der Sinn uns ans Herz greift . Bei
H . ist der Schlüffe ! zur Beantwortung dieser Frage verhältniS -

Selte
kaffen , Märkte , Preise und Löhne, Versicherungswesen,heitspflege . Unterricht und Bildung , Rechtspflege, Verwalt,und Polizei , Armenwesen und Wohltätigkeit , Finanzwesenkirchliche Verhältniffe . Für die Städte mit über 3000 |wohnern sind in einem Anhang eine Menge besonders wichtjDaten in tabellarischer Form zur Darstellung gebracht.

ver Po$t-€tat im Reichstage.
(100. Sitzung .)

* » erltn, 18.Vor dem Platze de» Präsidenten prangt au » Anlaß ^100 . Sitzung der Session ein Blumenstrauß , gestiftet wi,von den Schriftführern , denen der Präsident hierfürDank ausspricht .
Debattelos wird in dritter Lesung der Nachtragsetat (ZrM ,linfche Luftschiffahrt ) definitiv genehmigt. Sodann beginnt dj»Beratung de» Pestetat ».

Kraftwerk Laufenburg .
Unter der Firma „ Kraftwerk L a u f e n b u r g

" hat sicham Montag eine Aktiengesellschaft gegründet behufs Ueber -
nahme und Ausführung der am 30. Juli 1006 den Felten - und
Guilleaume -Lahmeyer -Werken A .-G . in Mülheim a . Rh . undder schweizerischen Druckluft - und Elektrizitätsgesellschaft inBern erteilten Konzessionen für die Errichtung und den Be¬trieb einer Wasserkraftanlage im Rhein bei Laufenburg(80 000 PS . ) , Sitz der Gesellschaft ist Laufenburg (Schweiz ) undweiterer erwählter Gerichtsstand in Klein - Laufenburg
( Baden ) . Das Aktienkapital beträgt 18 Millionen Franken . Da¬von sind die Hälfte Prioritätsaktien , die andere Hälfte Stamm¬aktien . Von den Stammaktien werden einstweilen bloß ß'/sMillionen Fr . angegeben . Ueberdies ist ein Obligationskapitalvon 12 Millionen Fr . vorgesehen . Dem Verwaltungsrate ge.

hören an die Herren : Dr . Brosien -Mannheim , Burkhart -Gruner -Bern , Dr . Jul . Freh -Zürich , C. Fürstenberg -Berlin ,Kommerzienrat L . Hagen -Käln , Dr . Fr . Hirzel -Zürich , Nat .»Rat Oberst Künzli -Ryken (Aargau ) , RegierungsbaumeisterMenchhoff -Berlin , Direktor ParcuS -Darmstadt , Dr . W .Rathenau -Berlin , Prof . B . Galomon -Frankfurt a . M ., Dr . E .Schröder -Berlin , Direktor H. Schuster -Berlin , A. v. Gpeyr -
Dafel , Direktor K. Steven -Mülheim a. Rh ., Dr . O von Wald -
kirch-Zürich , Nat .-Rat E . Wyß -Bern und Ing . Zölli -Veillon -
Zürich .

. Außer den beiden Konzessionsfirmen sind folgende Bankenbei der Kapitalbeschaffung beteiligt : Von schweizerischen Bankendie Bank für elektrische Unternehmungen , die schweizerischeKreditanstalt , Eidgen . Bank , Aktiengesellschaft Leu u . Kie .Zürich , Bank in Winterthur , Aktiengesellschaft von Speyr u .Cie .-Bcrsel, Aargausche Bank und Aargausche Kreditanstalt inAarau , sowie folgende deutsche Bankfirmen : Dresdener Bank ,Schaffhausener Bankverein , Berliner Handelsgesellschaft , Gesell¬schaft für elektrische Unternehmungen in Berlin , Bank für Han .del und Industrie in Darmstadt , Rheinisch « Kreditbank in
Mannheim , A. Levh -KLln , von Erlanger u . Söhne und Gebr .Sulzbach in Frankfurt a . M .

In Laufenburg herrscht große Begeisterung über die end¬liche Konstituierung der Gesellschaft . Mit Musi ! und Mörser ,
schießen wurde dieser Freude Ausdruck gegeben .

Abg. Dröfcher (konf .) meint , bei den VerkehrseinnahWM,werde eine Mehreinnahme von 6 Millionen au » der Erhöh,,»,de» billigen Ortsporto S erwartet . Der tatsächliche Mehrertragaus dem höheren Ortsporto , dieser wenig verkehr - freundlich«,Maßnahme , fei aber bis jetzt wesentlich hinter den Erwartung «,zurückgeblieben . Trotzdem werde man es sich doch noch angesichjzder Finanzlage sehr überlegen müffen , ob man jene MaßngLmen wieder rückgängig machen dürfe , wie dies ein vorliegend^Antrag von Stamm und Genossen vorfieht . Redner beruh
^

weiter mit dem Ausdruck der Genugtuung die Entwicklungdeutschen Fernsprechwesen », äußert seine Befriedigung über bfe JHöhe der Summe im Etat für Beihilfe an Witwen , di« durchdie neue Beamtengehaltserhöhung nicht mehr berührt uxrd«,und erklärt sich dann namens seiner Fraktion durchaus einv»standen mit der Aufbringung eines Teiles de» Erfordernisse,für neue Fernsprechleitungen nicht aus dem ordentlichen , fon.dern aus den außerordentlichen Einnahmen . In der di« ,maligen starken Vermehrung der gehobenen Untrrbeamtenftej .len erblickten feine Freunde die ersten Anfänge einer organi¬schen Umbildung der Beamten -Organisation . Große Bedenk»hätten seine Freunde gegen die von der Kommission beantragteResolution wegen Schließung der Paketannahme -Schalter a,den Samstagen und Vorabenden von Festtagen schon um > Uhrim Interesse der erweiterten Sonntagsruhe . Die VerkehrsJntereffen könnten dadurch doch zu sehr leiden . Seine Freundewürden daher gegen die Resolution stimmen . Redner geht daunauf die Verhältnisse in den höheren Beamtenstellen näher ei».Auch über die Personalreform bei den mittleren Beamten »er.breitet sich Redner noch sehr ausführlich .

Da - Statistische Jahrbuch . Der zweiten Kammer ging der38. Jahrgang des vom Statistischen LandeSamt herausgegebenen„Statistischen Jahrbuchs für das GrotzherzogtumBaden für die Jahre 1906 und 1907"
zu . Das Werk gibt Auf¬schluß über die neuesten Resultate der Landesstatistik auf wirr -

fchaftlichem , sozialem und kulturellen ! Gebiete . Verschiedene Ta¬bellen haben Erweiterungen und Ergänzungen , andere Kür¬
zungen gegenüber denjenigen in früheren Bänden erfahren . Die
einzelnen Kapitel der Jahrbuchs behandeln : Staatsgebiet , Be¬
völkerung , Landwirtschaft , Viehzucht , landw . Vereinswesen , Auf¬wendungen de» Staates und der Kreise für Förderung der Lan¬
deswirtschaft , Jagd und Fischerei , Gewerbe und Industrie , Ver¬kehr und Verkehrswege , Handel , Bank - und Kreditwesen , Spar »

Abg . Ginger (Soz .) :
Die Folgerung , die der Vorredner aus der Erhöhung de»

Ortsportos gezogen hat , bestätigt durchaus das , was wir bereitsvor der Beschlußfaffung des Reichstages dorausgesagt habe».Dann hätte er aber auch die Konsequenz ziehen sollen , diese Er¬
höhungen wieder rückgängig zu machen . Die finanziellen Rück¬
sichten sind kein triftiger Grund , ein Unrecht nicht wieder gutmachen zu wollen . Je früher daS billige Porto wieder einge-
führt wird , desto besser . Dadurch führen wir eine Vermehrungdes Verkehrs herbei und setzen auf diese Weise diePostverwaltungin den Stand , große Ueberschüsse zu erzielen , und das ist ja dar
Hauptbestreben des gegenwärtigen Chefs der Postverwaltung ,das allerdings nach seinen leitenden Grundsätzen jetzt nur zueiner Verteuerung der Verwaltung führt . Der Staatssekretär
hat ja in letzter Zeit Vertreter von Handel und Industrie zu
Konferenzen herangezogen . ES wäre richtig gewesen , dazu auch
Mitglieder deS Reichstages und Vertreter von Organisationen
heranzuziehen , die durch ihre öffentliche Tätigkeit mindesten»
ebenso sachverständig waren . Nach den letzten Erfahrungen wird
der Reichstag , wie ich hoffe , sich hüten , der Postverwaltung freie
Hand bei der Aendcrung der Gebühren zu lassen , da eine solch«
Acnderung Wohl ausschließlich auf eine Erhöhung hinauslaufenwürde . Der Staatssekretär hat in Bezug auf die Koalitions¬
freiheit der Beamten in der Kommission von einer Vereins¬
meierei der Beamten gesprochen . Hoffentlich bezieht er diesenAusdruck nicht auf Vereine , die nach seiner anerkannten Erklä¬
rung bei Stiftungsfesten und Fahnenweihen Ergebenheitsadres .
sen zusendcn . Die Beamten dürfen nicht verhindert werde«,

mäßig leicht zu finden , denn er gibt ihn unS selbst . Er sagteinmal : „ Eine neue und kühne Verbindung von Worten ist !M
wundervollste Geschenk für die Seele . ES führt von der Poesiekein direkter Weg in » Leben , aus dem Leben keiner in die Posie".
Dichtkunst ist bei ihm also nichts anderes als Wortkunst und
daS Leben ein Spiel , ein Maskenscherz . „ Seien wir guteAkteure auf der Bühne des Leben ». Und er selbst ? Tr scheint
sich in der Rolle des „ Schauspielers seiner selbstgeschaffene«Träume " zu sehen . Roch deutlicher offenbart sich un » seine
Anschauung in seinem Prolog zu Schnitzlers „ Anatol " :

Also spielen wir Theater ,
Spielen uns 're eignen Stücke ,
Früh gereift und zart und traurig .Die Komödie uns 'rer Seele . . . .

Hofmannstals Kunst kann nicht erwärmen , weil sie nicht
in die Tiefe geht . Sie will das wohl auch gar nicht , man bekommt
den Eindruck , als suche sie die Berührung mit dem gegenwär¬
tigen Leben direkt zu meiden : „Ergründen macht Empfinden
unerträglich "

. Hebt man nun sein Drama gegen das Licht oder
läßt die Sonne hindurchscheinen , so zerfließen die Gestalten wie
unechte Farben und man wird erst gewahr , daß e» nur ei«
prachtvolles Gewand war , da » man in Händen hielt , «in Kostüm,
dem die Persönlichkeit fehlt , eine schöne Frucht ohne Saft . Aber
die Sprache ist ihm nun einmal alle » und mit ihr sucht er Sti » "
mung zu erzeugen , auf Ohren und Sinne zu wirken . Bor <«r
muß alles Dramatische und psychologisch Wahrhaftige zurück '
treten . Stets erliegt der Dramatiker dem Poeten . Di «
HofmannStalschen Dramen find mehr lyrische Gedichte alS wirk¬
liche Bühnenstücke .

Gegen dieses Unpersönliche , Schemenhafte haben natürlich
auch die Schauspieler anzukämpfen . Wenn e» einzelnen w n
ihnen dennoch gelang , den wesenlosen Gestalten mitunter ätbtn
einzuhauchen und gelegentlich auch Empfindungen auSzulösen -
so haben sie damit im Grunde nur eine neuen Beweis ihre»
reichen Talentes erbracht , nicht aber dem Stück auf solidere
Beine geholfen . Es gilt dies besonder » für Frau Ermartn
(Sobeide ) , Herrn Wassermann (Schallnaffar ) und Herr «
S e i d ! e r ( Affad ) , deren Auffaffung in jeder Beziehung eine
kunstgerechte , deren Darstellung da , wo die Rolle es erheisch^ '
von sympathischer Leidenschaft erfüllt war . Die beiden Figuren
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- eile 5.
- Wirtschaftlichen Interessen in Organisationen zu vertreten .
. ^ trachten eS als eine Herabsetzung der bürgerlichen Ouali -

Beamten, nur deswegen, weil sie Beamte sind , darauf
sichten , auch die Wahrnehmung ihrer BerufSintereffen in
Msationen zu vertreten . Der Staatssekretär hat im Laufe

-'Jahre in dieser Beziehung einen immer schrofferen Stand -
u eingenommen, sodaß man heute beinahe von den Post¬
en einen Gehorsam verlangt , wie den Kadavergehorsam

Militär . Die Resolution der Budgetkommission betref .
die Sonntagsruhe bet der Paketbestellung und -Annahme

Mt nur einen von mir jahrelang geäußerten Wunsch und
'
werden sie daher annehmen . Die Resolution der Kom -
i-n dagegen , die dir Bewilligung der Ostmarkenzulage for-
iverden wir ablehnen . Man kann den Polen , die den
haften Vorzug haben, unter der preußischen Verwaltung

leben, nicht zumuten , zur Beschaffung von Geldmitteln mit
- ttagen, die gegen sie verwendet werden. Die soziale Für -

- t für dir Oberbeamten ist viel größer alß die für die llnter -
- len, zunächst schon inbezug auf da- Gehalt , die Zahl der
Munden und die Sonntagsruhe , während gerade die Zahl

. Dienststunden bei den Unterbeamten ein höheres Maß sozia-
zürsorge geboten erscheinen läßt . Ich halte eS für dirngend
rndig, auch bei der Postverwaltung eine Resolution anzu -
«n, wie bei der Militär - und Marineverwaltung , daß Ar-

; n nur an solche Firmen vergeben werden, di« hinter den
nmungen von Tarifverträgen nicht zurückbleiben und bei

Neuordnung oder Aenderung von Arbeitsbestimmungen mit
SrbeiterauSschüssenund Arbeiterorganisationen verhandeln .
Löhne, die z. B . gegenwärtig von Unternehmern für Post-
Litewken und Hosen gezahlt werden (Mk . 8,25 , 1,75, 1,10)

ein Beweis dafür , daß die Arbeiter von den Unternehmern
jetzt über Gebühr auSgebeutet werden . Auch hier könnte
Ueichspostverwaltung eine segensreich« soziale Fürsorge an

- Tag legen. Auch die Löhne, die die Postverwaltung an nicht
Beamtenstellung befindliche Angestellte zahlt , die zwischen

und 2,20 Mk . schwanken , sind doch geradezu skandalös,
er nimmt die Verwaltung den Mut , den Leuten solche
rige Löhne zu zahlen ? An der Hand einer Statistik , die
Bezug auf den Schalterschlutz bei einem sehr frequentierten
'iner Postamt von privater Seite ausgenommen worden ist,
crt Redner die Einführung eines um eine Stunde früheren
jüterschlusseS im Interesse der Boten und Hausdiener , damit

- Geschäfte die Pakete bereits früher zum Postamt senden und
' Hausdiener nicht über Gebühr lange arbeiten müßten .

Die Beförderung und Bestellung von Drucksachen , die bei
der größten Berliner Aemter an Sonntagen bisweilen die

von 25 000 erreicht, könnten an Sonntagen im Interesse der
mten doch unterbleiben . Uns steht die soziale Fürsorge für
Beamten höher als das Interesse der schnellen Beförderung .
SonntagSarbeit der Postillone müßte so eingeteilt werden,
an dem einen Sonntag nur vormittags , am zweiten nur

^mittags Dienst ist und daß der dritte Sonntag frei ist . Der
htdienst müßte auch bei diesen Beamten doppelt bezahlt
den . Einschließlich des Pferdedienstes haben sie jetzt in der

Me 78 Stunden Dienst. (Hört , hört ! ) Ich richte die drin -
zrde Bitte an die Verwaltung , dafür zu sorgen, daß bei diesen

besonders belasteten Beamten Abhilfe geschaffen wird,
dich in diesem Jahre sind mir wieder zahlreiche Beschwerden
m llnterbeamten zugegangen über Geldstrafen , die von Vor¬
letzten verhängt worden sind. Besonders zahlreich sind diese
Ligen auS Hannover . In Frankfurt a . M . wird besonders

darüber geführt , daß die Telegraphenbeamten alle zwei
tage eine doppelte Tour zu machen haben. - Eine Aufbesserung
kt Löhne der Postbeamten ist für alle nötig , weil die Preise
fc Lebensmittel ganz erheblich gestiegen sind . Die Geldbestel-
hmg an Sonntagen ist ja auf Veranlassung de? Reichstags ein-
Mllt worden und das liegt nur im Interesse der Beamten .
Jan hätte aber nun annehmen können, daß mit der Aufhebung
in Geldbestellung auch für die Geldbriefträger Sonntagsruhe
Ätritt. Das geschieht aber nicht. Die Geldbriefträger müssen
ist! an Sonntagen Bureandienst tun . (Hört , hört ! bei dcnSozial -
tanofraten .) Dagegen müssen wir uns ganz entschieden auS-
tziechen , ebenso auch gegen die sogenannten gehobenen Stellen ,

nn durch die jetzige Art der Besetzung dieser Stellen wird nur
Wfriedenheit geschaffen .

Unerhört ist die Kontrolle , die die Postverwaltung über die
stlitische Gesinnung der Beamten auSübt . Die Freisinnigen

Kaufmanns (Felix B a u m b a ch ) sowie der Gülistane
Narie Frauendorfer ) glitten gerade noch an der Ober¬

gequälter Eharakteristik entlang , während die übrigen
Darsteller durch maßvolles Spiel angenehm zu wirken suchten .
& Inszenierung des Intendanten schuf farbenprächtige , flott
«seinanderfolgende Szenenbilder , von denen das zweite durch
ihnen geräumigen Aufbau besonders auffiel . Ob das vernehm¬
irre Bellen der (die Gülistane bei ihrer nächtlichen Flucht ver¬
jagenden) Hunde gerade angebracht war in einem Stück, das
jus jedwede naturalistische Wirkung Verzicht leistet, möchten wir
«merhin bezweifeln. — Auch die Vorbereitung von „ Michel
lngelo " war mit Sorgfalt geschehen . Hier war Herr Herz
ierjenige, welcher die Hebbelsche Diktion wahr und natürlich
«ederzugeben verstand , allerdings in der Darstellung dem Her-
dg gegenüber vielleicht allzustark den selbstbewußtenDemokraten
iktonend . Dem Herzog gab Herr Höcker hingegen eine zu
Echterne , gemütlich-resignierte Haltung , während der liberale

Julius des Herrn Mark durch oratorische Nüancen
Ärkte . Neben ihnen sind noch Wilh . K e m p f , Felix K r o n e S
">d Frl . G e n te r zu loben. Die Aufnahme besonders des
Veiten Stückes war keineswegs so herzlich , daß man einen
^ folg hätte feststellen können. L.

Literatur .
hier angekündigten Bücher und Zeitschriften sind durch

vsere Buchhandlung zu beziehen. Alle Bestellungen werden
'wmpt in» Haus geliefert ; bei Bestellungen von auswärts wird

ersucht , das Porto beizufügen.)
Fachblatt für Holzarbeiter . Heft 2 des dritten Jahrganges ,

^bruar 1908 . HerauSgegcbcn vom Deutschen Holzarbeiter -Ver-
*nd , Stuttgart . Das Februarheft dieser Kunstgewerbe, und
^schzeitschrift bringt Seine Abhandlung Max Winters über „Die
wiener Werkstätte"

(mit 8 Abbildungen) und einev Studie
|*>n Joseph August Lux' über „PeterS BehrenS"

; ferner die
Erstehung des Artikels deS Architekten O. Binkelmüller über
^ Treppenbau . ( Mit vielen Abbildungen. ) Das Fachblatt
^ Holzarbeiter erscheint am 15. jeden MonatS und ist gegen^ Mark pro Vierteljahr bei allen Postanstalten und den Ber¬
atungsstellen deS Deutschen Holzarbeiter -BerbandeS zu abon-
"'eren. sowie beim Verlag , Stuttgart , Adlrrstraße 43.

Freitag , den 14. Februar 1908 .
müssen eS sich jetzt trotz ihrer Blockfreundlichkeit gefallen lassen ,
daß in Wiesbaden der Postarzt Schellenberg seiner
Amte» entsetzt wurde , weil er in der Stichwahl für einen So¬
zialdemokraten eingetreten ist . Wenn das schon bei diesen Be¬
amten geschieht , wie wird eS dann erst bei den Unterbeamten
sein. Dieser Vorgehen der Reichspostverwaltung ist mehr als
alles andere geeignet, da » Ansehen de» deutschen Reiches im
AuSlande herabzusetzen. DaS Charakteristische und Bureaukra -
tische in der Postverwaltung ist , daß sie sich nicht nur als Ar-
beitgeber, sondern auch als Vormund betrachtet . (Sehr richtig!
links. ) Wie kommt der Staatssekretär dazu, einen Mann zu
maßregeln , der nach seiner Ueberzeugung seine Stimme abgibt ?
WaS geht e » überhaupt den Staatssekretär an , wen ein Mann
gewählt hat ? Die Verwaltung hat sich in Dinge gemischt , die
ihrer Exekutive vollständig entzogen sind . (Sehr richtig ! bei
den Sozialdemokraten . ) Die Postverwaltung hat ihre Befug¬
nisse überschritten und hatte kein Recht , gegen den Arzt vor¬
zugehen. Da » Verhalten des Aerztevereiys in diesem Vorgänge
kann ich nicht billigen . Wir sind die Hüter de» allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts und müssen dagegen protestie¬
ren, daß die Postoerwaltung verfassungswidrig dieses Wahlrecht
antastet . Redner führt sodann einen Fall an , wo daS Briefge¬
heimnis auf Veranlassung der Polizei verletzt worden sei. Ich
bitte den Staatssekretär , eine Verfügung an die Beamten zu
erlassen , in der sie darauf hingewiesen werden , daß sie daSBrief.
geheimnt» in jedem Fall streng zu wahren haben. Die allge¬
meine Auffassung de» Staatssekretärs ist nicht die eine» großen
Institut », sondern er ist immer mehr zu^ einem rein ftskalischen
Verwalter eineS Monopols geworden. Durch die Zustände, wie sie
jetzt existieren, wird daS Publikum aufs schwerste geschädigt .
(Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Staatssekretär Krätke : Ich lehne es ab, Herr Abgeord -
neter , an meine Beamten eine derartige Verfügung zu erlassen,
und zwar, weil eine solche Verfügung eine Beleidigung für meine
Beamten sein würde . Ich protestiere gegen solche Verdächtigungen
meiner Beamten . ( Bravo rechts. ) Weiter hat Herr Singer
behauptet, Geldstrafen würden jetzt reichlicher erhoben. Auch
daS ist unrichtig. Die Geldstrafen haben abgenommen. Dann
hat Herr Singer die Entlassung des Dr . Schellenberg bemängelt .
Dieser hat aber sozialdemokratischgewählt . ( Ruf : Woher wissen
Sie das ? ) Er hat e» selbst erklärt auf Anfrage einer höheren
Beamten , Len ich zu ihm geschickt habe. Vorher hatte er e»
selbst erzählt und durch eine Kellnerin , die e» gehört hatte , war
es in der Stadt bekannt geworden. Beamte , die sozialdemokra-
tisch find » können nicht geduldet werden. DaS verträgt sich nicht
mit ihrem Beamteneid . Herr Dr . Schellenberg war allerdings

Die Einsendungen
an untz in Form von Artikeln und Notizen mehren sich in den
letzten Tagen und Wochen in einer Weise, daß der „Volksfreund"
täglich lkseitig , anstatt Üseitig , erscheinen müßte , um allen Ein¬
sendungen Aufnahme gewähren zu können. So erfreulich dir
Anteilnahme an dem Inhalt deS „BolkSfreund" ist, so birgt fie
doch für die Redaktion die tägliche Sorge , wie da» gesamte Ma¬
terial unterzubringen ist. Die Artikel müssen von einer Rum-
mer auf die andere verschoben werden und verlieren dadurch an
aktuellem Wert . Wir bitten dringend , un » während der Tagung
der Parlamente — Reichs- und Landtagsberichte nehmen täglich
fast zwei Seiten Raum in Anspruch — nur das notwendigste an
Artikeln und Notizen znzufcnden. Bor allem befleißige man sich ,
wie wir wiederholt dargelegt haben, möglichster Kürze. Kilo-
meterariikel sind der Todfeind einer aktuellen AnSgestaltung der
Zeitung . Redaktion deS „BolkSfreund".

nicht direkt Beamter , er war Vertrauensarzt . Mit einem solchen
schließen wir einen Vertrag auf unbestimmte Zeit mit beider¬
seitiger dreinionatlicher Kündigung . Er , Redner , brauche aus
seinem Herzen keine Mördergrube zu machen . ES habe ihm leid
getan , Herrn Dr . Schellenberg gehen lassen zu müssen , aber
es habe sein müssen . ES würden sonst bei seinen Beamten
Irrungen und Wirrungen entstanden sein. (Heiterkeit und Ge.
lächter. ) Und wenn er nochmals in eine ähnliche Lage komme ,
so würde er wieder ebenso handeln . (Bravo rechts. ) Herr
Singer habe weiter gemeint , seine, de» Staatssekretärs Reformen
seien in der Regel keine Reformen . Er verlange früheren Schal-
tcrschluß, aber man müsse sich doch da nach dem Verkehr richten.

Abg. Kvpfch ifreis . Dp . ) : Die Beweise, die Herr Singer
für seine Beschuldigungen wegen Verletzung des Driefgeheim-
niffes vorgebracht hat , sind durchaus ungenügend . Wa§ den Fall
Schellenberg anlangt , so können auch wir das Verhalten des
Staatssekretärs in dieser Angelegenheit nicht billigen. Redner
wünscht sodann u . a . eine weitere Ausdehnung der sog. Antwort -
scheine im Verkehr mit dem Auslande . Solange Bayern noch
eine eigene Postmarke habe, müßten wir auch wenigstens im Ver»
kehr mit Bayern solche Antwortscheine haben. Die Klage Singers
wegen des billigen OrtSportoS sei berechtigt. Redner wendet
sich dann gegen die geplante scheinbare Reform der Fernsprech¬
gebühren und fragt weiter , wie eS denn mit der in Aussicht ge¬
nommenen BcomtenbesoldungS-Dorlage stehe . Warte -die Re¬
gierung da auf daS Vorgehen Preußens ? Nein, wir im Reich
haben keinen Anlaß , uns nach Preußen zu richten. Wie erst vor¬
gestern wieder die Erklärung des Ministers Holle gezeigt habe ,
nehme man ja auch in Preußen keine Rücksicht auf da» Reich und
den Block. (Sehr wahr ! bei den Freisinnigen . ) Fehle eS an
Mitteln für die Gehaltsverbesserung , nun , so schaffe man die
direkte Nftchsstercer . Redner erörtert dann noch die Personal¬
reform und bekämpft lebhaft die Schalterschluß-Resolution der
Kommission . Auch der Resolution Gamp wegen der Ostmarken-
Zulagen könnten seine Freunde in dieser Form nicht zustimmen.
Zu der Resolution Gamp wegen des Ortsportos würden seine
Freunde in der Kommission eine andere Fassung Vorschlägen .

Staatssekretär Krätke bestreitet , daß im Verfolg einer bei
ihm stattgehabten Audienz Postdirektoren gemaßregclt worden
seien, wie der Vorredner behauptet habe. Er habe allerdings den
Postdirektoren, als diese ihm erzählten , sie hätten sich gleichzeitig
an Abgeordnete gewendet, erklärt , dann habe die Audienz ein
Ende. ( Große Unruhe . ) Jawohl , das ist nun einmal meine
Auffassung. Wenn sich Beamte an mich wenden und dann auch
noch gleichzeitig an Abgeordnete, dann fehlt das Vertrauen , und
ferner , wenn in einem Beamteublatt der Chef der Verwaltung
heruntergemacht wird , so bestrafe ich, und wenn ich strafe, s,
strafe ich streng. Spielen lasse ich nicht mit mir . (Beifall rechts . )

Hierauf erfolgt Vertagung . Schluß nach 6 )4 Uhr.
Morgen 1 Uhr Fortsetzung.

Seite 5.
Aus der Partei.

Die Leiche deS Gen . Kloß wird auf Anweisung deS Vor-
standes des Holzarbeiterverbandes von Hamburg nach Stuttgart
überführt .

Der diesjährige sozialdemokratische Parteitag , der nach den
Beschlüssen des Essener Parteitags in Nürnberg stattfinden wird ,
soll Anfang September zusammentreten . Den Hauptgegenstand
der Beratung soll die Agrarfrage bilden.

Welsch -Neureuth , 13 . Febr . Da nun alle Verein« dom
„Militärverein " bis zum „Pfeifenklub " ihre Feste und General¬
versammlungen hinter sich haben, gestattet sich der Vorstand de»
hiesigen sozialdemokratischen Wahlverein - auch seine Generab
Versammlung für kommenden Sonntag , 16. d . M„ einzuberufen,

Parte genossen ! Es ist notwendig, von' nun an mehr wir
bisher di« Versammlungen zu besuchen , wollen wir nicht da»
Anseben und den Einfluß, die unsere Pariei sich hier erworben
hat, verlieren . Schon hin und wieder kann man die Beobachtung
machen , wie unsere Gegner ge .ien unsere Partei „wiyeln"

, ja
einige erlauben sich schon die Keckheit zu sagen, wir Kälten unsereRolle hier für immer ausgespielt .

Genossen ! Sorgt dafür , daß diese Prvphezeihungen zu
schänden werden. Ein jeder Genosse soll nicht nur sc ist erscheinen ,
sondern je ein neues Mitglied milbringen ES muß jetzt schonmit der Aufklärungsarbeit begonnen werden, damit wir grrüjret
dastehen , wenn wir gerufen werden.

Neustadt i. Schw ., 12. Febr . Wir geben an dieser Stelle
bekannt, daß der . Volksfreund " auch im Frirfeurgefchäft von
Ludwig Kegel ausliegt . Wir bitten die organisierte Arbeiter¬
schaft, diese» Geschäft zu berücksichtigen .

Maulburg , 13. Febr . Wir machen di« Parteigenossen von
hier auf die morgen Samstag , 15. d. M , abends 8 Uhr , im
. Wiesentäler Hof" stattfindende erste Generalversammlung des
sozialdemokratischen Verein- ganz besonder» aufmerksam, da sehr
wichtige Punkte zu behandeln sind .

Parteigenossen I Wir haben hier in unserer liberalen Do¬
mäne bei der Landtagsersatzwahl in jeder Hinsicht sehr gut ab«
geschnitten , und wollen wir nun diese günstige Situation nicht
unbenüyt verstreichen lassen . Lange genug hat man un» hier
an die Wand georückt. Nun ist der Zeitpunkt gekommen , wo
auch wir un- freiere Bahn schaffen können. Dies zu erreichen ,
soll der Hauptzweck unserer Versammlung sein . Wollt Ihr nun,
daß «s mit unserer Behandlung besser werden soll, so erscheint
so zahlreich als nur möglich . Ein Jeder bringe noch rinen mr«
ganijationSiähigen Parletgenossen mit , denn wir müiien un» nun
eine unserer Stimmenzayl entsprechende Organisation schassen ,
welche un» dann zu neuen Kämpfen und neuen Siegen führen
wird.

Konstanz, 11 . Febr . Am Sonntag , 16 . d». Mt »., abends
halb 8 Uhr, findet in der „Helvetia " «ine öffentliche Pro -
tc st Versammlung statt , mit dem Thema : „Die geplanten
Verschlechterungende» Vereins - und Versammlungsrechts ". Re-
ferent : Landtagsabgeordneter Pfeiffle - Mannheim . Er .
scheint alle in Massen zum Protest !

Bad. Rheinfelden, 12. Febr . Auch hier besteht jetzt ein A r-
beiterturnverein , welcher auf eine vierteljährliche
Tätigkeit zurückblicken kann. Mit wenigen Mitgliedern ange>
fangen , hat derselbe in dieser kurzen Zeit schon 80 aktive und
30 passive Mitglieder . Wir möchten wünschen, daß di« Arbeite»
schaft von hier, die Konsenquenz zieht und sich dem Arbeiterturn
verein anschliehen möge , denn in Vereinen , wo bei allen mög¬
lichen patriotischen Anlässen, der Arbeiter al» Staffage benutzt
wird, darf ein denkender Arbeiter nicht sein. Mögen die Ar-
beiter auch eingedenk sein, daß da» Turnen auch gesundheits-
fördernd ist, hauptsächlich für diejenigen , die den ganzen Tag
in der Fabrik stehen . Deshalb schließt euch noch mehr al» bis¬
her dem Atzüeiterturnverein an . Am 22 . Februar werden
wir einen Kappenabend veranstalten » wozu wir die hiesige
Arbeiterschaft einladen.

LemrkrcdaNlledez.
Neustadt i. Schw.» 12. Febr . „Christlicher Arbeit¬

geber .
" Wie die Zentrümler die Freiheit deS Arbeiter » achten ,

zeigt folgender Fall :
„ In der Werkstatt von Flaschnermeister I . Götz hatten am

letzten Samstag zwei Kollegen während der Vesperpause ein
Gespräch von der politischen sowie gewerkschaftlichen Organi¬
sation, welches der genannte Blechnermeister vor der Tür stehend
angchört hatte . Gleich darauf trat er an einen derselben heran
und erteilte ihm den christlichen Rat lieber einige Vater -
nnser zu beten , dar wäre besser , er würde bald einsehen,
wie weit er mit solchen Sachen käme . Gleich darauf erhielt dev
Sünder die sofortige „ christliche Entlassung " . Wir find gewiß
nicht diejenigen, welche irgend jemand daS Beten verbieten
wollen , aber das haben wohl schon selbst die christlich organisierten
Arbeiter eingesehen , daß mit Beten die wirtschaftliche Lage der
Arbeiter nicht gebessert wird , so wenig, wie Herr Gütz als
Feuerwehrkommandant glauben wird , daß mit Bäte»
unser-Beten ein Brand gelöscht werden kann. Daß Herr Götz
mit dem entlassenen Arbeiter zufrieden war , geht au » folgendem
Zeugnis hervor, daS er ihm ausstellte :

Zeugnis .
Dem Blechnergehülfen K . E. wird bescheinigt , daß er bis

heute bei mir in Arbeit gestanden hat . Ich war mit seinen
Leistungen zufrieden . Derselbe wurde gesund entlassen.

N e u st a d t i. Schw. , 8. 2 . 08 . I . Götz .
Daß Herr Götz auch noch die Befähigung hat , ärztlich»

Zeugnisse auSgustellen. ist neben dem „ christlichen Sinn " ein
weiterer Vorgang desselben, von dem wir bis jetzt keine Ahnung
hatten . Der Vorzug zeigt aber drastisch, wie sich die „christlichen "
Unternehmer zur Organisation der Arbeiter stellen.

Badisebe Cbronik.
* Knielingen , 13. Febr . Heute Morgen wurde durch das

Personal der Rheinbauinspektion im Maxauer Hafen ein grö¬
ßeres Paket schwimmend aufgefunden . Nach Oeffnung desselben
fand man die Leiche eines einige Monate alten Kindes . Der
zufällig anwesenden Gendarmerie wurde sofort Anzeige erstattet .
Man vermutet , daß die Leiche per Dahn hierher gebracht und in
den Hafen geworfen wurde .

* WinterSdvrf , 18. Febr . Sin « teure „ Prügelsuppe "
ist den hiesigen Burschen, die in dem Prozeß wegen der Schlä¬
gerei mit denen von Ottersdorf als schuldig erkannt wurden ,
aufgetischt worden. Nicht weniger als 1380 Mk . Schmerzensgeld,
Schneiderrechnunzen für zerrissene Hosen, Ersatzansprüche we¬
gen zerschlagenen Spazierstöcken usw. verlangen die Otter »-
dorfer. Dazu kommt dann erst noch die gerichtliche Strafe , die
für zwei in Gefängnis , für die übrigen in Geldstrafen besteht .
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* Gaggenau , 13. Febr . Am Samstag wurde das 250 000fte

Fahrrad aus den Eisenwerken Gaggenau verabfolgt , welches ein
früherer langjähriger Arbeiter bekommen hat .

* Haslach, 11 . Febr . ArmenpflegeaufdemLande .
In welcher Weise für den Arbeiter bis ins hohe Alter gesorgt
ist, namentlich in frommen Zentrumsgegenden , das zeigt folgen-
der Fall :

Im benachbarten Schnellingen lebt ein Sljähriger
Mann ( von Beruf Schuhmacher) mit seiner schon seit Jahren
erblindeten Ehehälfte , welche 84 Jahre alt ist . zusammen mit
einer in den 50er Jahren stehenden Tochter in den denkbar

ärmlichsten Verhältnissen. Da der Tochter die Pflege der blin¬
den Mutter , die Besorgung der Hausgeschäfte und außerdem
noch die Beschaffung der Mittel für den Lebensunterhalt der
drei Armen obliegt, so kann man sich ungefähr denken, wie es in
dieser Haushaltung auSsehen mag. Trotzdem der Mann den
Einwohnern ein halbes Menschenalter lang die Schuhe geflicktund ihnen trockene Füße verschafft hat , konnten sie sich doch
nicht entschließen , dem mittellosen alten Manne eine kleine
Unterstützung zukommen zu lassen , obwohl die überwiegende
Mehrheit der Einwohner „gut religiös " sein will.

Run fügte es sich, daß ein „ roter Umstürzler "
, einer von ,denen, die angeblich dem Volke „die Religion nehmen wollen" ,in die Gegend kam und von der Not der Leute hörte . Er ver-

nnlaßte die Tochter, daß sie mit ihm zum Amtmann gehe, um
ihm den Fall vorzutragen . Dieser wird nun Vorkehrungen tref¬fen und die Gemeinde zwingen, daß den alten hilflosen Leuteneine Unterstützung zu teil werden wird . Ueber dieses Vorkomm¬nis schweigt sich das „Kinzig- und Elztal "-Organ aus infolge
völligen Versagens des „ O!cs .

" -Korrespondenten. Ja , wenn dieSituation eine umgekehrte gewesen wäre , dann hätten wir ihneinmal hören mögen zu salbadern über «sozialdemokratischeVer.
rohung" und „christliche Nächstenliebe ".

* St . George« (Schwarzw .) , 13. Febr . Der vielgerühmten
Findigkeit und Gewissenhaftigkeit der Post stellt folgendes Vor-
kommniS neuerdings wieder ein glänzendes Zeugnis aus : Am8. Febr . 1906 ging an einen hiesigen, damals in Amerika weilen¬den Herrn eine Ansichtskarte ab, die , nachdem sie dem inzwischenabgereisten Herrn von Stadt zu Stadt , von Staat zu Staat ge¬folgt war , nach einer Irrfahrt von 2 Jahren und einigen Tagengestern glücklich und in gutem Zustande, wenn auch mit vielen
Stempeln versehen, in die Hände des überraschten Adressatengelangte.

* Viernheim, IS. Febr . Zwei hiesige Arbeiter wurden ver-
hastet, weil sie den Lehrer unter Drohung mit einer Anklagenach 8 175 zu bestimmen suchten , alsbald den Betrag von 50 Mk .unter einer bestimmten Adresse postlagernd zu senden. Der Leh¬rer erstattete nach Erhalt deS anonymen Briefes sofort Anzeige.* Mannheim , IS. Febr . Die Betriebsrechnung der Park -
gefellfchaft schließt mit einem Fehlbetrag von 80 477,kMark ab.

* Weinheim, 18. Febr . Ein Dienstmädchen versuchte ihrKind mit Lysol zu vergiften . Sie will sich über eine Rechnungder Herrschaft für geschenktes Kinderzeug so aufgeregt haben,daß sie beschloß, ihr Kind und sich selbst zu töte«. Ihr Planwurde aber vereitelt . Das Kind wird mit dem Leben davon-kommen .

Seite 8,

Neuer vom rage.

Gewerkschaftskartcll .
Die gestrige Sitzung war leider schlecht besucht , da eine

ganze Reihe von Gewerkschaften nicht vertreten waren . Die
Tagesordnung lautete : 1. Innere Angelegenheiten , 2 . Das
Ortsstatut über die Versicherungspflicht der Heimarbeiter , 3. Ge¬
setzentwurf über die Arbeitskammern . Zum ersten Punkt der
Tagesordnung gab der Arbeitersekretär Willi einen kurzenBericht über den gegenwärtigen Stand der hiesigen Arbeitslosen¬frage . Die Umfrage bei den Gewerkschaften habe ergeben, daßim Bezirk Karlsruhe sich 1975 Arbeitslose sich befänden , in
Karlsruhe selbst zirka 600. Die Arbeitslosigkeit sei mithin auchhier sehr bedenklich . Der Stadtrat will gemäß der Eingabe des
Gewerkschaftskartells von sogen. „Notstandsarbeiten " aus denbekannten Gründen auch Abstand nehmen , dagegen eine Reihesonstiger projektierter Arbeiten sofort in Angriff nehmen , um
Verdienstgelegenheit zu schaffen . Dabei äußerte sich der Stadt¬rat , daß dabei nur „unverschuldet Arbeitslose " Beschäftigungerhalten können. Diese Bestimmung hätte man gar nicht auf -
nehmcn sollen, da solche ungerecht ist und zu falscher AuslegungVeranlassung geben kann. Wir müßen jedenfalls auf diese Be¬
stimmung ein scharfes Auge haben. Im großen ganzen darf das
Entgegenkommen des Stadtrats in dieser Frage anerkannt wer¬den . WaS nun die zu verlangende staatliche Arbeitslosenfür¬sorge anbelangt , so teilte Redner mit , daß er zusammen mitdem Vorsitzenden des Maurerverbandes , dem Gen . Philipp ,bei dem Minister v . Ma 'rschall in Audienz gewesen seien,betreffs der von seiten des Maurerverbandes an den Landtaggerichteten Petition . Der Minister äußerte sich , daß die Vorlage
sich zurzeit im Stadium der Vorberatung befände. Jedenfalls
sei man geneigt , aus die Unternehmer von staatlichen Bauten
vertraglich einzuwirken , daß möglichst nur einheimischeArbeiter beschäftigt werden sollen. Die Versammlung könne
also wohl mit dem Erfolge der Aktion zufrieden sein.

Nun gab der Kassier bekannt , daß eine große Anzahl Ge¬
werkschaften mit ihren Beiträgen im Rückstand seien. Diesewurden vorgelesen. Da die nächste Versammlung die Gene¬
ralversammlung ist , müssen bis dahin alle Beiträge anden Kassierer eingezahlt sein, wovon die betreffenden Gewerk¬
schaften Notiz nehmen wollen.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung , das Ortsstatut über die
Bersicherungspflicht der Heimarbeiter betreffend , hielt der Ar¬
beitersekretär Willi ein Referat , über welches auch kurz de¬battiert wurde . Die Versammlung kam zu dem Beschluß, daßder Vorlage deS Stadtrats zugestimmt werden könne .

Auch zum 3. Punkt der Tagesordnung : Gesetzentwurf überdie Arbeitskammern referierte in eingehender Weise der Ar¬
beitersekretär und stellt sich das Gewerkschaftskartell auf den
Standpunkt , daß der Gesetzentwurf in der jetzigen Form un¬
annehmbar sei. Wir werden diesen Punkt in einem be¬
sonderen Artikel behandeln.

Da - Fallissement de- Bankhauses Friedberg
seht immer weitere Kreise und hat gestern zu mehreren Ver»jaftungen geführt , unter denen eine große Sensation hervorzu¬rufen geeignet ist. Der langjährige Syndikus des flüchtigenBankier - , der Rechtsanwalt beim Kammergericht , HugoTaro , ist gestern Abend in später Nachtstunde von dem Kriminal¬kommissar Waldemar Müller verhaftet und nach dem Polizeiprä¬sidium überführt worden Während der tagelangen Unter¬suchungen, die mit Hilfe d«S Rechtsanwalts Taro vorgenommenwurden , stieg immer mehr der Verdacht auf, daß der Rechts¬anwalt keine ganz einwandfreie Rolle in dieser Angelegenheitgeipielt habe . Da« gestrige mehr als 10 ständige Verhör hatdem Verdacht weitere Nahrung gegeben . Man nimmt an, daßCaro von den faulen Geschäften FriedbergS gewußt hat .Nach der Berliner Morgenpost sollen in der Friedberg -Affärenoch einige Verhaftungen bevorstehen , da die Untersuchung gegenverschiedene Personen ein ganz erhebliche» Material zu Tagegefördert hat; da« eine Mitschuld gegen die Verdächtigen kaumausschließt .

Aus der Residenz.
* Karlsruhe , 14. Febr.

Sozialdemokratischer Verein .Dir BrreinSversammlung am Mittwoch war leider schlechtbesucht. Er ist bedauerlich, daß die Wichtigkeit der Tagesord¬nung den Genossen keine Veranlassung zu einem stärkeren Be¬suche gab . Genosse Trink » referierte über den bevorstehendenbadischen Parteitag in Offenburg in ausführlicher und instruk¬tiver Weife.
Zunächst behandelte der Redner die auf der Tagesordnungstehende Revision der Gemeindeordnung und bemerkte, daß zudieser Frage der Liberalismus bereits vollständig versagt hätte .ES müsse gesagt werden, daß daS Zentrum dieser Frage mehrVerständnis entgegenbringe. Das gleiche träfe auch für dieKreiStagSwahlen zu . Diese seien gar nicht so unwichtig,wie man im ersten Moment glaube . Das Zentrum hätte auchhier beantragt , daß das Wahlrecht zu dieser Körperschaft geän¬dert wird. Alsdann verbreitete sich Redner de» längeren über denPunkt „ Organisation " und bezeichnet diesen wohl als den wichtig ,sten der Tagesordnung . Wenn wir vorwärts kommen wollen,muß es unS gelingen, di« Gewerkschaftenmehr als bisher für diepolitische Organisation zu interessieren . Vor allen Dingen müß¬ten die Beiträge erhöht werden. Auch daS Parteisekretariat be-dürfe einer Reorganisation , um eS aktionsfähiger als bisher zumachen . Zu dem 8. Punkt der Tagesordnung „Presse" bemerkteder Redner , daß wir unsere ganze Kraft der weiteren Verbrei¬tung deS „Volksfreund" widmen und dem Bestreben, kleinereProvinzblätter zu gründen , energisch entgegentreten müßten .Der Vortrag löste eine rege Diskussion auS, an der sich dieGenossen Willi . Sigmund , Brandel , Eichhorn. Abele. Brüstle ,« chaier und Krieger beteiligten . Als Delegierte zum Parteitagwurden folgende Genossen gewählt : Abele , Argast , Bran¬de ! , Flößer und R ü ck e r t.

Am Schluffe der Versammlung wurde noch festgelegt, dieStellung des sozialdemokratifchenVereinSzum hiesigen „Arbeiter .diSkutierklub" auf die nächste Tagesordnung zu bringen .

Polizeilich abgesperrt
wurde gestern Abend der Eintrachtsaal . Es war notwendig.Der Andrang war zu groß. Ursache : eine wichtige poli¬
tische Frage , eine ernste Beratung , wie etwa der herrschen¬den Arbeitslosigkeit oder der Lebensmittelteuerung abge¬holfen werden könnte ? Bewahre . Darüber regt sich der
Durchschnittsmensch nicht auf . Dagegen sprach ein HerrKampmann , Heilpädagoge aus Frankfurt a . M . , im
Aufträge der Gesellschaft für Volksaufklärung über : DaSG eschlech tSleb en d er Männer ! Das zog . Trotzdes Eintrittspreises von 1 Mk. für reservierte und 50 Pfg .für die andern Plätze. Saal und Galerie war zum Er¬drücken voll. Ein paar Männer wurden ohnmächtig; manführte sie hinaus . Und der Eintrachtsaal hatte lange nichtsoviele Menschen gesehen . Wenige Stunden vorher —
um 4 Uhr nachmittags — hatten sich die Frauen in
gleicher Zahl emgefunden. Vor ihnen sprach ebenfallsHerr Kampmann über das Thema : Hygiene und iebe .Wir sind die letzten, welche den Wert einer Aufklärungüber daS Geschlechtsleben verkennen. Was an uns liegt,geschieht im „ Volksfreund" in reichlichem Matze. Undwas aber Herr Kampmann über das Geschlechtsleben desMannes sagte , seine ernsten Mahnungen , seine warnenden
Belehrungen , das fanden wir durchaus am Platze. Garmancher Besucher dürfte zum Nachdenken angeregtworden sein.

Immerhin ist es für unsere Zeitverhältnisse und fürdaS geistige Milieu von Karlsruhe typisch, datz die politischenund wirtschaftlichen Veranstaltungen über Mangel anBesuch zu klagen haben , datz dagegen bei einem Vortragüber Geschlechtsfragen etwa 1000 Männer willig Zeit undGeld opfern.

Die Genickstarre in Karlsruhe ?
Zu der gestrigen Meldung von der in der hiesigenGrenadierkaserne ausgebrochenen Genickstarre erfährt die

„Landesztg . " : Der schnelle Tod eines Soldaten der7. Kompanie hat vor 14 Tagen allerdings zuerst Befürch¬tungen aufkommen lassen , datz der junge Mann der Genick¬starre zum Opfer gefallen sein könnte . Aus diesem Grundewurden umfassende Vorsichtsmatzregeln getroffen, zu denenauch d?r vollständige Isolierung der 7 . Kompanie von denübrigen Kompanien des Regiments gehörte. Später hat
sich herousgestellt , datz der verstorbene Soldat einer
Lungenkrankheit zum Opfer gefallen ist . Da auchweitere Erkrankungen mit ähnlichen Erscheinnngen imRegiment nicht vorkamen, dürfte kein Grund zu Beun¬ruhigungen vorliegen. (Siehe Notiz : Die Genickstarre inDresden unter der Rubrik : Letzte Post .)

Zs ist bereits etwas abgeholfen !
Nämlich für die Arbeiter der Aktiengesellschaft S innerin Grünwinkel . Man schreibt uns : In Nr . 34 des „Volks -

fteund " war zu lesen, daß obige Gesellschaft 16 Prozent Divi¬dende für daS abgelaufene Geschäftsjahr verteilt . Anknüpfendan diese Mitteilung erlaubte man sich die bescheidene Anfrage ,ob wohl auch für die Arbeiter etwas abfallen wird . Dies ist be¬reits geschehen und zwar in Form von K ü n d i g u n g en. Justzur selben Zeit , als man von dem Gewinn des Geschäftes Härte,wurde den Arbeitern der Mühle ( 36 Mann an der Zahl ) eröffnet ,daß tn acht Tagen ihre Zeit abgelaufen sei , da betreffender Be-,trieb stehen bleibt. Also auf der einen Seite die Herren Aktio¬näre , die die Dividenden schlucken, und auf der anderen Seite dieArbeiter , die zum Lohn für deren Erwerb im Winter auf das
Pflaster gesetzt werden. O , du schöne göttliche Weltordnung !Leber den Grund , der diese Stilllegung verursachte, ist man
sehr geteilter Meinung . Während vom Geschäft Mangel an Ab¬

satz oder auch Neuänderungen an den Maschinen angeführtden, glaubt dagegen ein großer Teil der Arbeiter , daß nichtmindesten die gegenwärtige Lohnbewegung ihr Teiltrug . Bekanntlich ist von beiden Seiten , Arbeitgeber wiebeitnehmer , der Tarif gekündigt und läuft am 31. Mär,
’

Die Arbeiter sehen sich trotz reiflicher Ueberlegung gezwû
'

in Anbetracht der miserablen Löhne und der immer höhergenden Lcbensmittelpreise ihrerseits diesen Schritt zunehmen. Zahlt doch die Gesellschaft den horrenden Lohn bonfe^ lMark — allerdings nur Anfangslohn , der aber auf Moi^ jja Jahre hinaus keine Aufbefferung erfährt , was nachwei -̂ jfeststeht . Es wäre nun zu wünschen , daß einmal einerHerren Aktionäre eS den Arbeitern vormachen möchte, wie kmit drei Mark nebst seiner Familie auch nur einigermaßenständig als Mensch leben kann, daS bleibt bei einem sgwHungerlohn vollständig ausgeschloffen. Warum nun die Firma ITarif gekündigt, darüber ist alles im unklaren . Sollte vielleidie Einsicht gekommen sein, datz die Löhne zu schlecht sindman daher freiwillig aufbeffert ? Oder will man diese schLöhne noch mehr verschlechtern ? Beides erscheint kaum glauEs muß daher abgewartet werden.
Den Arbeitern und Arbeiterinnen aber sei heute schongerufen : fest und treu zur Organisation zu halten , damit, ».es zum Kampfe kommen sollte, sie einig und geschloffen da

'
stcĥZur Massenkündigung zurückkommend , sei hier festgestellt, doklauch diesesmal , wie schon vor einigen Wochen in einem ande^ lBetriebe , eine Bestimmung im Tarife nicht hochgehalten würfe? :die besagt, die zuletzt eingestellten Arbeiter sind in der Regel m '<erst zu entlassen. Mit diesem Punkte beschäftigte sich eine *« ■letzten Samstag stattgehabte Versammlung des Verbandes feg jMühlenarbeiter in der „Wacht am Rhein " zu Grünwinkel.wurde beschlossen, diese Sache zu untersuchen und etwaige Hn. ;richtigkeiten dem Herrn Obermüller , eventuell der Direktion de» ^

zutragen und für Einhaltung tariflicher Bestimmungentreten . Es ist sehr wohl anzunehmen , daß in dieser Angelegt#, ]heit Herr Obermüller Ziegler ganz aus eigenem Willen gehw -
'

delt und Leute , die ihm nicht ganz paßten , herausgriff , gj ^ :in letzter Zeit verschiedentlich Anlaß zur Beschwerde über dies« !Herrn gegeben . So fährt er die Leute wegen der geringsten Sfoplkommnisse in barschestem Tone an und setzt ihnen kurzer HM sden Stuhl vor die Türe . In den Ausdrucksweisen ist der Herr jauch nicht wählerisch. Kam es doch schon vor, daß ein älterer, der.
’

heirateter Arbeiter mit dem Kosenamen: Sie Rindvieh! beleg
'

wurde.
Ein anderer Fall : Zwei Arbeiter (Tag - und NachtschM)haben zum Aufbewahren ihres Bierkruges und Vesperbrotes einKästchen an der Wand ; es hing schon lange , da, eines Tages ktwder Herr in diese Abteilung , rannte auf den Kasten los, ritz ihn ■von der Wand, und warf ihn mit solcher Wucht zu Boden, daßKrüge und Kasten in Scherben gingen. Auch das Vesperbrot fl«gim Dreck herum . Am nächsten Tage , von dem betreffenden ilr.1 beiter aufgefordert , er möchte für diesen ihm zugefügten Schch«'

aufkommen, lehnte er dies rundweg ab. Der Hinweis des Sr.beiters , daß er doch diesen Krug auch der Firma habe zcchi«müsicn, konnte ihn nicht belehren. In dieser Sache wird übri¬
gens noch nicht das letzte Wort gesprochen sein. Wir erwarte»,daß sich die Direktion um diese Arbeiter annimmt , die tar
zu unrecht gekündigt sind .
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* Rintheim . Wir möchten nicht versäumen , nochmals mfden am SamstagAbend stattfindenden Lichtbildervortrazhinzuweisen. Da der Referent hier noch vom letzten VortrGbekannt, das gewählte Thema einen genußreichen Abend ver¬
spricht , so erwarten wir nicht nur die gesamte Arbeiterschaft,sondern appellieren auch an deren Frauen , zahlreich zu er¬
scheinen ; der Eintrittspreis ist so niedrig gestellt, daß auch der
Minderbemittelte in der Lage ist, diese Veranstaltung zu be*
suchen.

Des weiteren machen wir bekannt, daß der Vortrag für die>
Jugend um 5 Uhr beginnt , eS werden etwa 50 Bilder vorge¬führt , die den Beifall der Kinder finden werden ; auch hirqnladen wir zu zahlreichem Besuch , der unentgeltlich ist, ergebet^ein. —

* Kaufmännischer Verein . Herr Professor Henry van de
Weide aus Weimar sprach gestern Abend im Saale der Eintracht
vor einem zahlreichen Publikum „vom neuen Stil ". Im Kunst¬
gewerbe lebten wir in der Zeit eines neuen Stiles . So, wie
jedes Jahrhundert seine bestimmte Kunstrichtung habe, z. ®-
Barock und Rokoko, so strebten auch unsere Künstler nach etiti
neuen Stil . Es habe sich dieser schon in greifbaren Form!
bemerkbar gemacht , wie z . B . der Biedermeier -Stil , die Linie mi
Ornament oder die Punkt -Manier . Der neue Stil richte seiwKurs nach Vernunft , Schönheit und Empfindlichkeit. Am mei
lehnt er sich der Empfindlichkeit an.* Zum 2. städtischen Festhalle-MaSkenball. Nach den _herigen Erfahrungen war der zweite Maskenball stets stärker
besucht , als der erste . Dies hat seinen Grund vornehmlich da:
daß der erste Ball eigentlich den offiziellen Anfang des Faschingbildet, mit welchem die Karnevalsstimmung erst erweckt wird,
wogegen der zweite Ball den Höhepunkt in der närrischen Ba>-^
saison darzustcllen pflegte, da er der „Fastnacht" am nächst«
kommt . Nun hält dieses Jahr Prinz Karneval einen ziemM
langen Cercle und so hat man beschlosien , drei Festhallebälle z>>
veranstalten . Es soll dadurch den Tanzlustigen Gelegenheit
geben werden, das Tanzvergnügen auf jedem Balle mit „Ruse
zu genießen, statt „ gekeilt in drangvoll fürchterlicher Enge " don
Ort zu Ort geschoben zu werden. Gleichwohl wird der zw«

^Ball — der morgen Samstag stattfindet — wieder besonders
große Anziehungskraft ausüben , insbesondere dürfte der Well-
bewcrb um die ausgesetzten Preise — die in der Hauptsache wie¬
der in Bargeld gegeben werden ( 850 Mark ) , wozu noch
Mark Wcrtpreise kommen — ein recht lebhafter sein. Die
kommission gibt sich alle Mühe , das ganze Bild der Veranstaltung
zu einem möglichst bunten , genußreichen und eindrucksvollen z»
gestalten. Wegen des näheren wird auf die Inserate und die
Plakatanschläge verwiesen.

* Landgerichtsrat Glock f . Vor wenigen Tagen wiesin
wir auf daS verdienstvolle Werk „ Deutsche Bürgerkunde" bin u
heute ickon kommt die erschütternde Nachricht von dem Tode o
Verfassers dieses BucheS . Landgerichtsrat Dr August Esin KarjISruhe ist im Alter von 44 Jahren einem schweren lew
erlegen, das schon lange an seiner Lebenskraft zehrte. ES
ihm vergönnt, sich noch der Fertigstellung dieses Werkes zu
freuen. .* Städtische Arbeiter . Von den im städtischen D >e
stehenden Arbeitern erhalten auf 1 . Januar dS . IS . 45a ow
8 7 des Arbeiterstatuts vorgesehenen Jahresbelohnungen rm
samtbetrage von 48 076 Mk. 24 Pfg . Der Aufwand für 3 ®jbelohnungen steigerte sich von 23 390 Mk. im Jahre 189?,
welchem sie zum erstenmal« bewilligt wurden, alljährlich
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eite 7. Freitag , den 14. Februar 1908. Sette 7."
lÖ— 12 % . Von den auf 1 . Januar ds. IS . mit Jahres«

Ba« (l*n bedachten Arbeitern werden 42 ( 1907 : 26 > zugleich
jjirtMge

* Arbeiter gemäß § 22 de» Arbeiterstatuts (mit
Schaft auf Ruhegehalt und Htnterbltebenenversorgung )

« . Frauen als Aerzte . Das ärztliche Examen hat mit guter»
jj; vor einiger Zeit auch Fräulein Martha B ö s s e r , Toch -

hiesigen Studienrates urid Professors Dr . Bösser, be¬

te Rauchfleisch *1- ’i-jt . In der vergangenen Nacht ist
. Rauchkammer c . etzgers in der Waldstratze das auf-

Fleifch usw . in ^ rand geraten , wodurch ein Schaden
jtx 100 Mk. entstand ,

s , Ein Kind Von einem Straßenbahnwagen totgefahrenNachmittag l/44 Uhr geriet da» 2 </ < Jahre alte Töch -
de» agaziniers Bauer bei der Südendstratze unter einen

rijeiettbeuii fahrenden Straßenbahnwagen und wurde ge-
Das Kind ist ca. 2 Meter vor dem in voller Fahrt be-

hen Wagen über das Gr eise gesprungen , wurde erfaßt und
, nn:er die Räder . Beide Füße wurden abgefahren , der Tod
, «ach kurzer Zeit ein .

Vereine und Versammlungen .
Ißeielingen, 9. Febr . Gestern Abend fand die alljährliche
s-kialversammlung des hiesigen Wahlvereins statt ,leider nur von 25 Genossen besucht war . Der Vorstand

.je den Tätigkeitsbericht und hob hervor , daß besonders- . sammlungsbesuch seitens der Mitglieder im abgelaufenenurl zu wünschen übrig lieh . In der Debatte hob Genosse
ijiner hervor , daß auch seitens des Gesamtvorstandes ener.

horgegangen werden muh , namentlich soll die Korrespon-
den . Volkssreund " besser gepflegt werden . Der Vorstand

sdiese Angriffe auf das berechtigte Mah zurück . Aus dem
bericht ging hervor , dah nach Abzug der Ausgaben ein
errat von nur 34 Mark 5b Pf . verbleibt . Der Kassierer
daß sich die Kasse im Januar durch Einzug von Rück¬
erheblich gebessert habe.

!kei der Neuwahl des Gesamtvorstandrs wurden gewählt :
| jin i g , 1 . Vorsitzender, M . HanSler , 2. Vorsitzender,Dürr , Kassier , I . Frei , Schriftführer , G . K i r ch-
:und Chr. Hauck , Revisoren . Es wurde sodann noch be-

it, den Vorsitzenden unseres Kreises um Einberufung einer
»tagSwahlkreiSkonferenz für den 40. Landtags -

teiS zu ersuchen. Als Parteidelegierter wurde Genosse
Frei gewählt .

Cetzie Post .
amtliche Wahlresultat in Schopfheim -Schönau.

| fedj der endgiltigen Feststellung des Ergebnisses der
>5. d . M . im 13. Wahlkreis stattgehabten Stichwahl

m bei der Ersatzwahl eines Abgeordneten zur zweiten
er von 5909 Wahlberechtigten 5246 giltige Stimmen

eben und es erhielten Landwirtschaftsinspektor Ries
kldldshut (natl .) 3014, Bürgermeister und Landwirt
palb in Raitbach (B . d . L . ) 2228 und Sattlermeisterin Schopfheim (Soz .) 4 Stimmen . Ungiltig waren

46 Stimmen . Landwirtschaftsinspektor Ries ist somitgewählt.
Abschaffung der Fahrkartensteuer .

Aus Plauen i . S . wird gemeldet : Aus einer unlängststattgehabten Sitzung des sächsischen Elsenbahnrats teiltdie hiesige Handelskammer mit , daß in nächster Zeit aufallen deutschen Bahnen die Wiedereinführung der Rück¬
fahrkarten mit viertägiger Giltigkeit bevorstehe . Außer-
fch t habe die Generaldirektion der sächsischen Eisenbahnenin exbfehbarer Zeit die Wiederaufhebung der Fahrkarten -
ftcr in Aussicht gestellt.'miß es kommen , um selbst den Eisenbahnverwal -tu : . je Augen über die Schädlichkeit einer Steuer aufden ^ ür zu öffnen.

Die Kirche hat 's erreicht.
München , 13. Febr . Professor Dr . Schnitzer ist für den

Rest der Semesters beurlaubt und hat seien Vorlesungenberits eingestellt. Seine eigentlichen Hörer sind durch das
kirchliche Verbot von seinen Vorlesungen ferngehalten wor¬den, sodaß nur Neugierige und solche sich einfanden , die
ihm ihre Sympathien bezeugen wollten.

Ausbreitung der Genickstarre.
Dresden , 13. Febr . Die bei der Maschinengewehrabtei¬lung 12 aufgetretene Genickstarre hat sich weiter verbreitet .Obschon der ganze Beritt , bei dem erste tätlich verlaufeneFall vorgekommen war , sofort isoliert wurde , sind beieinem Sergeanten und zwei Fahrern im Nasenschleim

Krankheitserreger gefunden worden . Alle drei wurden
nach dem Garnisonslazarett überführt .
Pensionierung der Eisenbahnarbeiter in — Oldenburg .

Oldenburg , 13. Febr . Die Eisenbahnverwaltung führtdie Pensionierung sämtlicher Beamten und Arbeiter ein,soweit diese bisher noch nicht geschehen war
Das Krupp-Geheimnis .

Berlin , 13. Febr . In einer bürgerlichen Korrespondenzwurde jüngst behauptet , Bebel sei der einzige führende
Sozialdemokrat , der wisse, daß der verstorbene Krupp sichnicht homosexuell betätigt habe. Bebel sagt darüber im
„Vorwärts " : Wahr ist nur , daß ich einige Zeit nach demAbleben Krupps mit dem Arzt desselben zwei kurze Un¬
terredungen hatte , in denen das Leben und die Gewohn¬heiten des Verstorbenen in ausführlicher Weise besprochenwurden. Die Unterhandlungen haben mir die Ueber̂ eu-
gung gegeben , daß der verstorbene Krupp ein anständigerMensch war . Sie haben aber nichts ergeben, was michveranlassen konnte die seinerzeit vom „Vorwärts " (nichtvon mir und ohne mein Zutun ) gemachte Angabe, Krupp
habe perverse Neigungen betätigt , zurückzunehmen. Auch
ist die Behauptung unwahr , ich hätte dem Arzte Kruppsdas Versprechen gegeben, eine Erklärung zugunsten des
letzteren im Reichstage abzugeben.

Die Gehaltsvorlage für die ReichSbeamten .
Berlin , 13. Febr . Wie aus parlamentarischen Kreisen

berichtet wird , dürfte auch die Reichsbeamtenvorlage inetwa drei bis vier Wochen fertig gestellt sein und danndem Reichstage zugehen. Ueber die Art , wie die Mittel
für diese Gehaltsaufbesserung aufzubringen sind , sollen
zwischen den verbündeten Regierungen und den Parteieneine Vereinbarung bereits getroffen worden sein . ( ?)
Ebenso soll die Vertagung der Reichsfinanzreform bis aufden nächsten Herbst endgiltig beschlossen sein.

Hungerttiphus infolge der Lebeasmitteltenerung .
Budapest , 13. Febr . Wie ein hiesiges Blatt zumelden weiß, ist infolge des ungeheuren Lebensmittel -

Wuchers und der dadurch verursachten Hungersnot in de»unteren Schichten der Bevölkerung der Hungertypus rpi-
drmisch ausgebrochen. Das St . Blasien -Hotel sei von
Typhuskranken überfüllt . Die Spitalleitung sowie die
Behörden verweigern angeblich jede Auskunft

Der liberale Pfarrer Grandinger vom
Erzbischof verwarnt .

Wie der „Franks . Ztg .
" aus Bamberg gemeldetwird , hat der Erzbischof dem Pfarrer Grandinger vor¬

gehalten, daß er, Grandinger , trotz des Versprechens, jetztals Rciseprediger des Liberalismus das Land durchziehe .Das sei mit seiner Stellung und dem Beruf des katholi¬
schen Priesters unvereinbar und errege AergerniS in den
weitesten katholischen Kreisen. Der Erzbischof verweist
Grandinger auf den kanonischen Gehorsam , zu dem er sei¬nem Bischof durch das Ordinariatsgelöbnis verpflichtet
sei. Ferner verbietet der Erzbischof Grandinger , in der
Schulfrage mit der liberalen Partei gemeinsame Sache zu
machen, und untersagt ihm, den für Sonntag angeküw
digten Vortrag im ^ «»ngllberalen Verein in Nürnberg .

Vereinsanrelirer .
Karlsruhe . (Verband der Brauereiarbeiter .) EamStag , den15. Februar , abends Punkt S Uhr, findet fiei Rank Gesamt«

ausschußsitzung statt . Die Vertrauensmänner werden ersucht,vollzählig und pün lich zu erscheinen. 680
Bulach . (Sozialdem . Verein .) Samstag , 15. Febrriar , abends

halb 9 Uhr, Mitglieverversammlung mit Bortrag . Vollzäh¬
liges und pünktliches Lrsweinen erwartet 682 Der Vorstand.Durlach . ( Sozialdem . Verein . ) Samstag , den 15. Februar ,abends halb 9 Uhr, Mitglieder -Verfammlung im . Schwanen ' .
Tagesordnung : 1 . Bortrag des Genossen Trabinger aus
Karlsruhe über : Historischen Materialismus . 2 . Der Partei¬
tag in Offenburg , Wahl der Delegierten . Wegen vorstehen¬
der Tagesordnung muh die Versammlung pünktlich eröffnetwerden. Um zahlreichen Besuch bittet 690 Der Vorstand .

Daxlanvcn . ( Sozialdem . Verein . ) Samstag Abend balb 9 Uhrin der „ Sonne ' Mitglieder -Bersammlung . 681
Welschneurent . (Sozialdem . Verein . ) Sonntag , 16 . Februar ,General -Versammlung . Wegen sehr wichtiger Tagesordnung ,welche erst im Lokal bekannt gegeben wird . Zahlreiches Er¬

scheinen dringend nötig . Mitgliedsbücher sowie geliehene
sind mitzubringen . 694 Der Vorstand .

Triberg . (Arbeiterivahl -Verein . ) SamStag , den 15 ds . MtS .,abends präzis halb 9 Uhr, General - Versammlungim „Bad ' . Gesamt-Vorstandswahl rc . 691
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Sebtthwarett'Katts
Kaiserstrasse

Josef David .

rcal2kafftej<«.<Ciirml>erg
(gesetzlich geschützt)

ist unübertroffen in Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit ,
regt nicht auf , daher für Gesunde wie Kranke gleich em¬
pfehlenswert . Vollständiger Ersatz für Bohnenkaffee . —
Dratisproben an alle Derkaufsläden , - Verkäufer gesucht.

Durlacbcr Malzfabrik
in Durlach (Baden ). 360

-

mit J
Am Samstag den 15 . Hornung 1808 im
Adlersaale , abends Punkt 7 Uhr 59 .9 Mi «.

7a$cbind$ Konzert
Auftreten der berühmtesten Künstler des Kontinents ,

sowie der besten Überseelusligen Meister auf dem Ge¬
biete der Radfahrkunst.

- . ■■ . - - - Hieraus : ■ ■ ~

Obligatorische Kopfbedeckung am Saaleingang .
Eintritt frei , nach 11 Uhr 1 Mk . Nach 12 Uhr Demaskierung »

Die Mitglieder mit ihren Angehörigen, sowie Freunde und Gönner sindfreundlichst eingeladen. 679
Aendernngen Vorbehalten. 'MV "M >

UV F3G
Umsonst u. iranko K£S2. Pracht -Katalog
Spiel - , Muelkwa an eto .. ca . 500 ‘ Geaanatande enlhsltend . Beste Binkeufs -

Quelle . Wichtig für jeden . Bitte zn verlangen .Fritz Hammesfahr / ersand “"^ Foche bei Solingen .
_ Versand per Nachnahme

fcflT _ oder Torherlge Kassa .
Beste Rasiermesser rfe ht

d >' r ‘P g 11.
' ' " 4.2S

3jährige Garantie .
Neuheit ! Nur bei mir ta heben .Kronen -Olamantstahl . M. 3.25Kronen -Silberstahl . M. 2.25
Rasiermesser , Weltsheft _ M. 1.50
Raslerschalen und Pinsel k M. 0.25
Rtslersa It und Pul«er . . . b M. 0 .25
Streichriemen . M. I.—

Haarschneidemaschine „Periekt“
mit i; ebrauchaaawei8 „ nach welcher jeder ohneVorkenntnlsse die Haare auf 8,7 n . 10 mm Längeso nerd . kann . Sollte desh . In kein . Familie fehlen .Komplette Rasiergarnitur mit Blutstiller In fein . £ tul M . 4 . 25 , S . — , 8 .—

Moritz Lutz
wohnt vom 15 . Februar ab

Schützenstr . 5H ( Auerhahn ).

JKtttagstiseh.
Gut und kräftig bei mäßigem

Preis in und außer Abonnement
empfiehlt 685

Friedrich Mannherz ,
Metzger u Gastwirt ,

zur Blnme in Durlach ^

UtttkiWoz, L z»°L

i Billige (Döbel.
Perttkov 45 M, Schrank

4 « Salontisch 16 M ,
Stühle 5 .59 ^t, Kamelfaschen »
Viva « 4 *4 M , Ruhebett SS4 M
zu verkaufen. Douglasstr . 66 p .

iXhlandstraste ik2, vollständig" neu hcrgerichtete Settrn -
bauwohnung , drei Zimmer ,
Küche , Keller, GaS , GlaSabfchluß .
pro Monat 24 Mk. per t . April
vermietbar . Günstig für Milch¬
oder ähnliches Geschäft, breite
Einfahrt . Näh . Voiderh . 2. l .
»

tobfnkoßiiai
leib. Ritterftr . 19/1 « Hth. 4.

kaufen.

und Sitzbade¬
wanne z . vrr-

Gartenstr . 59 , Hth . 1.
m . Kinfferschiff, gebraucht,
ist billig zu verkaufen

Luisenstr . 45 .

0 - ilSiiiid . Seit sL ""
.
':

verkaufen. Wilhelmstr . 17 p.

Druckarbeiten
liefert schnell und billigGeck & Co . —

iii •
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Telephon 2098 .Markgrafenstraste 20 , Karlsruhe .
Breiten .

Samstag , den 18 . Februar , abends Punkt halb 9 Uhr ,im „ Engel " '

Monatsverfammlung .
P s. r-.

Scliuliwa .rexi
Bruchsal.

Samstag , den 15 . Februar , abends pnnkt halb 8 Uhr ,im „ Einhorn "

Mormtsversammlung.
Ettlingen .

Gam - tag , den 15 . Februar , abends pnnkt halb S Uhr »im Gasthaus zum „ Löwen "

Monatsversammlung
mit Bortrag des Kollegen L. Rückert über ! DaS Problemder Ein - und Auswanderung .

IInveuturVer ka .uf |
bietet

Karlsruhe und Bezirke .
Sonntag , den 16 . Februar , mittags 2 Uhr , im Gast¬haus zum Grünen Hof in Dnrlach

außerordenti . Keneratversammkung.
Tagesordnung : 1 . Ersatzwahl eines Mtgliedes für die

Ortsverwaltuug . 2. Beratung u. Beschlutzfafsung über dasneue Ortsstatnt . Anträge , welche in dieser Versammlung zurBeratung kommen sollen , müssen bis Montag , den 10 . Februarbei der Ortsverwaltung eingereicht sein .
Zahlreichem Besuch obiger Versammlungen erwartet 677

_ Die Ortsverwaltung .

Deutscher Hchalbeiter-Derlmd
Zahlstelle Karlsruhe .

Sonntag , den 16 . Februar , morgens 10 Uhr, in der
„ Fortuna " , Ecke Wald- und Blumenstraße, öffentliche

Drchckr-Rcchmlmis.
Bericht von dir Drechslerkonferenz in Leipzig. Referent :Kollege Mohr - Mannheim .
Hierzu sind alle Kollegen von Karlsruhe und Umgebung, ins¬

besondere die HartgummidrechSler eingeladen . 680
Pie Sektionsleitung .

2* WA

Aelteste Karnevals - Gesellschaft
„BADE NI A ”

SamStag den 15 . Februar 08 , abends 8 .22
! im neuen Saale der Brauerei Kämmerer , Waldhornstr .

Große Damensttzung 8
Erholungsstätte für Griesgrämige N

Etwa fich einschleichende Philister werden schmerzlos Mabgemurkst. ^ 695 ^Für Fremde 1 .— Mark
Mitglieds » und Beikarten müssen vorgezeigt werden.

Närrische Kopfbedeckung obligatorisch.
Schriftführer r Präsident :Link . Deininger .

m

Kaniroiit-GksrWilst
de»

MSnnergerangvereinr
Harlsrnbe iqos

veranstaltet in den festlich beleuchteten
eigenS für Seine närrischeHoheit den PrinzenKarneval hergerichteten Sälen der „ Drei
Linden " in Mühlburg am Rhein beiKarlsruhe am Sonntag den 16 . Februar 1008 , nach¬mittags punktum 5 Uhr 11 Minuten

! ! . große närrische Damen- und jremdeaslhiwg
mit nachfolgendem Feffball.Strömt herbei, ihr Narrenscharen.

«tarrenheil Der Elferrat .
1. Präses : Albert Pracht .NB. Närrische Kopfbedeckung obligatorisch und an der Kasseerhältlich. Einzuführende Herren 1 Mk ., einzuführende Damen50 Pfg . und berechtigt zum Ball . Kinder uuter 11 Jahren habenkeinen Zutritt . Der Obige.

Erste Karlsruher
Masken Garderobe

Verleih-Anstalt
A . Herrmann ,

| Waldstr. 38 , Wische« Kaiser- «. Erbpn«;e«str.
Neu -Anferttguug stilgerechter Trachten und

prachtvoller Phantasie - Kostüme .
Vereine erhalten extra Rabatt .

586

.Prima junge * 695

fettes Pferdefleisch
empfiehlt

F . Schmidt, Dsttdeschlächtrrrl Mhlbvrg , Lamryßr. 1.

Als Beweis führen wir einige Preise an.
Damen - Boxleder -Knopf - und Schnürstiefel , sehr solid . Paar JC 5 .5q

*
, , Chrom . -Chevr . -Schnürstiefel mit Lackkappe , elegante Fasson . Paar JC G.qq
, , Boxcalf -Knopf - u . Schnürstiefel , prima Qual . Paar JC 8 .25

Herren - Wichsleder -Hakenstiefel , sehr dauerhaft . Paar JC 5,qq
, ,

'Wichsleder -Schnallenstiefel , sehr dauerhaft . Paar JC 6 .25
„ Boxcalf -Schnürstiefel , mod. Fasson , Ia . Qual . Paar JC 9,25

Schuhhaus Hanau & Stern

«be tägliö
«nemeutsp

viertel/!
monat!

£lO, durch d

jdrucker

}

16 Kriegstrasse 16
gegenüber der Bahnpoet .

Kolosseum , Freibnrg
beim Martinstor .

Kur noch diese Woehe!
D ’ Liliputaner

- Otto
in ihren

Spezialleistnnge « .

flnwftla IiASAftnt . die hervorragendsteJjesoauii , Harfen -Birtuostn .Ferner die andern Künstlertrnppen , sowie Kinematograph .Kaffa 7 1/i Uhr . Anfang 8 Uhr .Vormerk. 11 —12 1/, Uhr Kolosseumskasse .
Einem titl . Publikum

von Freiburg und Umgebung
gestatte ich mir , meine Restaurationsräume zum

Prinz Heinrich"
Ecke Erwin - «. GünterStalstraste , aufs beste zu empfehlen
592 Hochachtungsvoll

Hubert ftotzinger.
Serangverein bängerlurt

Freiburg -Haslach .
Sonntag den 16 . Februar , abends 8 Uhr beginnend

Kostiim-Kränzcben
im Gasthaus zum Hirschen .

Freunde und Gönner sind hierzu eingeladen.
Der Vorstand .

7ahrttis -Verkauf.
10 Betten , darunter Herrschafts- und Dienstbotenbetten,Kinderbettstellen, komplette Schlafzimmer -Einrichtung , Kom¬

mode , Schreibkommode, Diwan , Kanapee, Küchenschränke, Tische,Stühle , Nachtrische , Waschtische , Kleiderschränke , Ausziehtisch ,Regulateure, Pianino , Schneidernähmaschine, für Sattler : ein
Kummtstock und Ledernähmaschine, 2 Chaisen -Geschirre und sonstverschiedener Hausrat . Die Gegenstände befinden sich alle in
gutem Zustande und ladet Kaufliebhaber ein.

Heinrieh Karrer ,
Feuersicheres Lagerhaus zum Aufbewahren von Möbeln rc.

Karlsruhe - Muhlburg ,
Telephon 1659 .

M. u. Uerkauf
getragen., gut erhalten . Herreu -
uud Damenkleider , Schuhe
und Stiefel 567

Frau Los » Gut ,19 Markgrafenstraße 19 .

Großer Abschlag

Bücklinge
per Stück 5 «z,

ganze Kiste M 1.40 .

HulLtfullhering
10 Stück 40 tj .

Essig-Burken
3—5 cm lang

100 Stück Ji 1.80 ,
1000 Stück 16 .—.

Delikafess
Sauerkraut

per Zentner M 6 .50 .

697

buisensfr . 32.

n
Empfehle mein grohe- Lm :

in Schahwaren aller t :-:t8en ■
zu billigste « Preisen . 1 «retung der

W. Fr . Müller, ' im norr
Mühlburg , Geibelstrahe « Äscher Serie

beim Bahnhof . jre 1877 brt
Kein Laden. Ci Arbeite ,

Divan
gut gearbeitet , billig zu
kaufen . Auch werden gebrao
Kanapee entgegengenomm« !
Ernst Ochner, Cii

Schützenstr . 46.

Diskussi
ntwurf ü!
resse ist e
rei in de:

rfreundl
zweiter wi

das Ges
Arbeiterklas

Karlsr
ner letzten

rsekretär
hier folgen

Frage l
lich-rechtli>

ist feit«
stütze aufg
glichen La«

Lehnauri
(weiblich ) rasieret «, bilk
verkaufe «.

Wintcrstraste 55 , 4. 1

fln- u. Uerfe
fortwährend getragene t *'
«nd Damenkleider , 6«
und Stiefel , aber nur
Sachen.
Frau Bertha
Brunnenstrast « 5,

Durlackerstraße . _
gut erhaltene- , ist flßpfi gut erhaltenes,

JM-Il zu verkaufen . ,TOtutcrflf. 25 .LL

nbekamm
diesen sein sc
zertreten, de
welche zu v
zu stellen, s>
Fortbildun!

kam nich
statische F
:r im Reil
ntwurf wi

Arbeite
der Entwu

ll im Plenu"
hinderte, i
verschwan

erung zeig
g Folge i

§m Februar
elms II.

Für die !
Arbeitnehmern
« n in Aussic
Sertreter , we
Mieinsamer A
Hrer Jntrrefle
»it den Orgar

Mippstraße 19.
689

Stanllerducdausrüge Ser Stallt Karlsruhe
Geburten vom 5. bis 10. Febr . : Meta , V. Gustav . , _

seid , Gasarbeiter . — Berta Barbara . V. Christian TrautwMMk solche Om
Bacztechniker . — Eugen Adolf, V . Emil Stüber , Wagenŝ »
— Erwin Richard, V. Jakob Steinbacher , Wagner. — SW*
Albert Holzhauer , städt. Arbeiter . — Gertrud Anna Rar«,
Otto Schmid, Maschinist. — Maria Wilhelmina KarolinL
Leopold Engelhard , Schreiner . — Gertrud Elisabeth, «. r
Kätzhöfer, Mälzer . — Karl , V. Karl Kempf, Kutscher. -
helm Gottlob , V. Wilhelm Renner , Schlosser .

Eheschließungen vom 11 . Febr . : Alois Ott von
j singen, Metzger hier , mit Josefa Baur von Griesingen.

trich Bollmann von Bremen , Architekt in Detmold, mit
Eck von Bammental . « e*

Thüringer Wurstwaren!
Todesfälle vom 8. bis 10. Febr . : Dr . Ludwig

kind, Geh. Hofrat und Profeffor , ledig, alt 64 Jahre . — ,alt 2 Monate 4 Tage , Vater August Laible , Schuhurach ^Christian Bender , Wirt , ein Ehemann , alt 48 Jahre .
Perino , Oberpostschaffner a . D ., ein Ehemann , alt
Karoline , alt 1 Jahr 8 Tage , Vater Franz Schwarz. Mo

^
-ur

^

Direkter Bezug von Thüringer Hausschlachtern. Blutwurstu 1 M, Knackwurst (Salami ) U 1.25 M, bei 10 tt billiger. ,
5900 W . Sperhake , Maienffraße la .Kein Laden ! Bestellung per Postkarte genügt.

Karl Lang, grotzh. Oberbuchhalter , ein Ehemann, all ®
— Bertha , alt 6 Jahre , Vater Johannes Schneider, Taglolw
Anna Strebei , alt 26 Jahre , Ehefrau des Schriftsetzer .
Strebe !. — Leopold Stöhrmann , Schneidermeister, ein Ed ..
alt 57 Jahre . — Karoline Schenk , alt 25 Jahre , Ehefrau
Schmieds David Schenk . — Anna , alt 4 Jahre , Vater ledil

Werderplatz » 3, 2. St .an
^ » arlstc . 7H H. 3 r . möbl.O » Zimmer sof . zu verin. 652

Becker, Lokomotivheizer. — Gustav Meier , Fabrikarbeiter, _
alt 36 Jahre . — Isidor Jost , Handelsmann , ein Witwer , ^
Jahre . — Margarete Hetz, Privatiere , ledig, alt 69
Nicolaus Schaaf , Schneidermeister, ein Ehemann , alt

• Wilhelm Bender , Stadttaglöhner , ein Ehemann , alt

Ausdruck
vnd den Staa
Verhältnisse de
im letzteren F
Hier in der !

von sozial!
Wankens in i
-Mokratische <?

man es ar
vidnis für d

sdi- So bracht
^ itze vom Ze
Urag ein, 188
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Utionalliberal «
si Herren P l
(
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Mtion aber I
' ' rs betreffen!
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